

















Published by 








672 Arlington Str., 





Winnipeg, Man. 





The Christian Press, Ltd. 


1877—1942 
Volume 65 








November 25, 1942 


%* Number 47. 








Erwadt! 





fer auf den Mauern, 
Fit Mitternacht, 
‚die Feinde jtürmen 
des Satans Macht; 
die Menſchen jpielen 
der Gnadenzeit, 
dem Heil der Seelen 
der Ewigkeit. 


ten jeht, die Herde 
Feind bedroht, 
geht in der Irre 
ie weg von Gott; 
die Hölle jiegen 
end iweitergeh’n, 
us unterliegen, 
wir müßig iteh’'n? 


.—- 


Brüder laßt uns wirken 
Sn der legten Zeit, 

Laßt uns Seelen retten 
Für die Ewigfeit; 

Wenn wir jchläfrig werden, 
Dann fann es geicheh’n, 
Da wir im Gerichte 
Auch zur Linken jteh'n. 


Chor: 


Laßt die Botſchaft ſchallen, 
Ruft's hinaus mit Macht, 
Rettet eure Seelen 

Noch um Mitternacht. 


IB. F. 
e= 


Der allmächtige Gott 





berr, Du bijt mein Gott! 
dich preife ich; ich lobe deinen 
a, denn Du tuſt Wun- 
ee" Sejaja 25, 1. 

Daun wird erfüllt werben 
BE Wort, das geidjrieben 
t: Der Tod iſt verſchlun⸗ 
Jen in den Sieg. Tod, wo ijt 
u Stachel? Hölle, wo ift dein 

Bien?“ 1. Kor. 15, 54. 55. 
aja ſchaut in die Zukunft. 
legten Dinge jind es, die er 
ut, Furchtbare Katajtrophen 
Gerichte nahen heran. Die 
wird aus den Fugen gera- 
fie wird mit Krachen zerbre- 
zerberſten und zerfallen. Sie 
taumeln wie ein Trunfener 
bin- und hergeworfen wie ein 
bett. Und die Bölfer und 
Beinde Gottes werden geric)- 
inmitten des allgemeinen 
mmenbruchs aber wird Die 
öherrlichkeit Gottes Teuch- 
offenbar merden auf dem 
Sion. Bon diefem Aus- 
ergriffen, fällt, jo denfen wir 
der Seher nieder auf bie 
und betet an: „Serr, Du 
mein Gott, Did preife ich“. 
iſt jolh ein Wort möglich? 





Dienit an der Gemeinde nach der aöttlichen 


Der Gott des Gerichts, der Heilige 
vor dem Die 
Länder und Völker erzittern müſ—⸗ 
- mein Gott! Derjelbe, vor 
dem aud) ein Sejaja einjt bebend 
ausrufen mußte: „Web mir, ich 
denn ich bin unreiner 
mein 
Gott! Es ijt der Lobpreis einer 
erlöjten Seele, den wir bier hö— 
ren, das Zeugnis eines Herzens, 
das etwas erfahren hat von der 
heiligen 
Gottes. „Du tuſt Wunder“. Da- 
rin liegt der einzige Grund zu 
jolder Freude. Denn Erlöjung ijt 
Wunder, unbegreiflihes Wunder. 
Ber jein fündiges Herz fennt und 
dann dennoch von der Gnade in 
Chriſto Jeju jih umfaßt jieht, der 
weiß: Gott tut Wunder. Ihm ent- 
den 
Screden des Gericht? die Herr- 
lichkeit der Gnade Gottes, die die 
Sünde richtet, aber den Sünder 
rettet, jo dab er ausrufen darf: 


und Allllmächtige, 


ſen - 


vergehe! 
Lippen“, diejer Gott 


rettenden Gnade des 


hüllt jih auch mitten in 


„Bert, Du bift mein Gott!” 


Serr, deine Gnade wollen mir 
preifen. Silf, dab unſer Leben ein 
Barmberziafeit 


Lobpreis deiner 
werde! 





dnung und in der Gejinnung Jeſu Ehrifti. 


„Meidet die Herde Gottes bei 
Feuc, nicht gezwungen, jondern 
freiwillig, nach Gottes Willen, 
richt aus Gewinnſucht, jondern 
mit Hingabe, nicht als -die ü- 
Eher das Volt herrſchen, jon- 


werdet Borbilder der 
Jerde“ (1. Petri 5, 2—3) 
Schlachter“. 


Die Ordnung des Prediger- 
8 in der Gemeinde Gottes. 


Ermahnungen, die Betrug 
Mitälteiten gibt, beziehen 
Eau Dienit, den fie an der 
Meinde Gottes haben. Sie jol- 
e Serde Gottes, der fie jelbit 
Bbören, nicht gezwungen, fon- 
freiwillig weiden, nad) Got- 
Willen, nicht aus Gewinnfudt, 


iondern mit Singabe, nit als 
die, die iiber das Volk herrichen, 


jondern als Vorbilder der Herde. 
Dieſe Ermahnung tut nicht weh, 


iondern fie tut dem, der fie im 


rechten Geiſte aufnimmt, wohl, 
denn jeder wahre Aelteſte will ja 


jeinen Pla nad; Gottes Ordnung 
muß er fi 


ausfüllen. Darum 
über die göttliche Ordnung freu- 
en. 

Die Aufforderung von Petrus: 
„Weidet die Herde”! bedeutet: 
Sorget für die rechte Ernährung 


der Serde Gottes. Weiden heißt 
mit Nahrung verforgen. Es gibt 


heute ®emeinihaften, die be— 
baupten, dab fie feine Aelteiten 
zum Dienjt an der Gemeinde Got- 
te8 brauchen. Sie reden vom all- 


gemeinen WPriejtertum in dem 
Sinne, dab jedes Kind Gottes ein 
Prieſter jei und Gottes Wort ver- 
fündigen fönne. Es ijt wohl jo, 
daB heute jeder predigen fann, 
weil e8 wenige Menichen gibt, die, 
wie Mojes, noch eine jchiwere Zun- 
ge haben und jagen: „Sende wen 
du jenden willit!” (2. Moie 4, 10). 
Scheinbar ijt aber die Zunge von 
Mojes auch erit im vorgejchritte- 
nen Alter ſchwer geworden. Denn 
vierzig Sabre früher wollte er 
das Volk Gottes leiten (2. Moje 
2, 11—14). Wenn darum heute 
Kinder Gottes lehren, dab es 
göttlihe Ordnung: jei, daß jie .al- 
le predigen fönnen, jo fommt es 
nur darauf an, aus welchem Gei- 
ite man redet. Es joll ji aber 
nicht jedermann unterwinden, 
Lehrer zu jein (Naf. 3), weil man 
ſich zuerit darüber Kar werden 
muß, ob man die Weisheit von 
oben oder von unten dazu bat. 
Wenn ein Kind Gottes die Weis- 
heit von unten bat, dann hält der 
Teufel jeine Zunge in Bewegung 
und nicht der Heilige Geiſt. Weil 
es richtet, darum fließt beides, 
Sühes und Bittere, aus einem 
Munde. Darum ſind ſolche Kinder 
Gottes zur Verkündigung des 
Wortes Gottes untauglid, und 
der Dienit in der Gemeinde ge 
hört ihnen nit; denn jie jollen 
als die Nüngern den Aelteſten un— 
tertan jein. In der Gemeinde ilt 
ihnen das Lehren, aleichwie den 
Frauen nicht geitattet (1. Kor. 14, 
34-35). Wer darum von einem 
allgemeinen Wrieitertum aller 
Släubigen redet, der ijt im Worte 
Gottes unerfahren. Es iſt nichts 
widerlinniger, als in ſolcher Wei- 
je von einem Prieſtertum zu re- 
den, das Kinder Gottes üben jol- 
len, ehe fie die nötige Geiitesaus- 
rüftung zu einem jolden ®ienite 
haben. Dieje Ausrüftuyg hat man 
erſt als Siüngling, wenn man das 
Wort fo bleibend in ſich bat, daß 
man in diefer Kraft den Böſen 
überwunden bat (1. Nob. 2, 14). 
Darum hat Petruß das jeinen 
„Mitälteiten” gejagt, mweidet die 
Serde Gottes, und allen Rindern 
Gottes. 


b) Das Verhältnis zwiſchen den 
Helteiten und der Gemeinde 
Gottes. 


Die Herde Gottes joll aus ge- 
boriamen Kindern Gottes beite- 
ben, die von ihrem Melteiten in 
der rechten Treue im Wort der 
Wahrheit geleitet werden. Es iit 
nicht eine Schar, die nad) der heu- 
te üblichen Weiſe einen Leiter, jo 
wie e8 ihnen paßt, wählt. Wenn 
ſolchen Hirten die Herde nicht mehr 
zufagt, dann fuchen fie ſich einen 
andern Wirfungsfreis, und bie 
Gläubigen ſuchen ſich wieder einen 
andern $irten, aber niht aus 
dem Grunde, weil fie ihm folgen 
wollen. &8 iſt vielmehr io, daB, 
wenn ihr Hirte ihnen nicht folgt 
und das predigt, was fie gern hö- 
ren, er wieder gehen Tann, umd 
ſie wieder einen andern ſuchen. 
Sat aber die Gemeinde Gottes 


(Schluß auf Seite 4). 


In Angelegenheit un- 
jerer Dienitfraae. 


Teure Brüder: 

Als id) von MeCreary, Man., 
heimwärts fuhr, nachdem ich dort 
einige Tage veriweilt hatte we— 
gen Gemeindeangelenheiten, jag- 
te mir der Zugbeamte, dag Mr. 
Goldwell, Zeiter der E. E. 3. Par- 
tei, auf dem Zuge geweien und 
abgeitiegen jei. Eben nachdem er 
abgeitiegen, babe er ein Tele- 
gramm erhalten, da er ji mit 
mir follte in Berbindung jegen, da 
ich auch auf dem Zuge jei. Er ha- 
be diejes nicht gewußt. Der Bahn. 
beamte gab mir den Auftrag von 
Mr. Coldwell, dab ich mich mit 
dem Advofaten P. G. Mafaroff 
jolle in Verbindung jegen. Letzte— 
ren traf ih dann in Sasfatoon 
auf der Station und wir gingen 
in feine Office. 

Er jagte mir, daß fein Sohn, 
der Student auf der Univerſität 
it, in Schwierigfeien jei wegen 
des Militärdienites. Die neuen 
Negulationen bejagen ja, daß ir- 
gend ein Glied der Duchoboren 
oder Mennoniten, oder Conicient- 
ious Objectors, nicht fünne als 
Student der Univerſität betrad)- 
tet werden, und jein Sohn jtehe 
jeßt in der Gefahr arretiert zu 
werden. Er hatte bereit3 einlei- 
tende Schritte getan für eine De- 
legation nad) Ottawa, jpeziell an 
den PBremierminiiter, W. L. Maf- 
fenzie Kling, durch einen Mr. Ro- 
bert3, Mitglied der Quafer Ge- 
meinjchaft, und er fragte mich, ob 
ih mitfahren könnte. Ich jagte 
ihm, es ſei mir diejes nicht mög- 
lich, einerjeit8 wegen meines Ge— 
fundheitszuitandes, und andrer- 
ſeits auch wegen meinem jchledy- 
ten Gehör, ich veritehe mandjes, 
was gejprocdhen wird, unrichtig, 
und manches verjtehe ich überhaupt 
nicht. Ich ſagte ihm aber, daß id 
jemand finden fönnte, der unier 
Volk beffer vertreten könnte als 
ih. Ich nannte ihm den Namen 
bon Br. €. F. Klaſſen, 165 Ea- 
tbedral Ave., Winnipeg. Es jollte 
diefe Delegation beitehen aus 
Mennoniten, Duchoboren, Duä- 
fern und andern mehrlojen Kör— 
perſchaften. Mr. Robert3 foll ein 
perfönliher Freund unfres Pre- 
mierminiiter8 fein und glaube ge- 
wis, dab er eine Audienz auswir- 
fen fönne. 

Nun wiffen wohl alle Leſer, dab 
wir in der Dienitfrage ſchon jehr 
viel widrige Verhältniſſe erfahren 
haben. Die Boards in Manitoba 
und Saskatchewan beſonders hat- 
ten faft alle unjere jungen Leute, 
die vor die Boards kamen, als 
Conscientious Objectors abgemie- 
ſen und zu Militärdienſt beordet. 

Ich hatte bereits vor einiger 
Zeit einen längeren Brief an un- 
fern Bremierminifter gerichtet, in 
dem ich ihm unsre Lage fund tat 
und um Abhilfe bat. Mr. Ring 
fandte mir dann folgende Ant- 
wort: 

“] wish to acknowledge 
letter of Oct. 24, 


your 
regarding the 


Auieuf 


an alle Mennoniten Brüderge- 
meinden in Manitoba, 


Weihnachten ijt vor der Tür, 
wo jedermann bemüht ift, den 
Angehörigen oder Freunden eine 
Freude in Form eines Grußes 
oder Geichente zu machen. Nicht 
immer iit e8 möglich, daß wir mit 
allen uniern Lieben gemeinjam 
unterm Chriſtbaum dieſes berr- 
liche Feſt feiern können, doch un«- 
jere Gedanken eilen zu den Abwe- 
jenden und bejonders zu denen, 
die diejes Feſt in der Einſamkeit 
begehen müſſen. Mand ein jun- 
ger Mann wird in dieſem Jahr 
in den Camps oder in der Armee 
im Geijte ins traute Elternhaus 
eilen oder an jeine Gemeinde den- 
fen und ſich der jchönen Gottes- 
dienite erinnern, die er früher in 
der Gemeinschaft genießen durfte. 
Wie Vater und Mutter ihrer Söh— 
ne in ſolchen Zeiten bejonders ge- 
denken, jo jollten auch die Gemein- 
den nicht veriäumen, denen, die in 
den Dienit gerufen wurden, zu 
zeigen, da man ihrer nicht ver— 
geilen bat, fondern fie auf beten- 
dem Herzen trägt. 

Das Innere Miſſionskomitee 
der M. B. Gemeinden von Mani«- 
toba fordert hiermit jeine Ge 
meinden freundlidit auf, ihrer 
Mitglieder und Söhne zu geden- 
fen und, wenn eben möglich, mit 
einem Weihnadhtspafet zu erfreu- 
en. Das wird viel Freude bereiten 
und die innete Verbundenheit mit 
der Gemeinde ftärfen. 

Das Komitee. 





question of the recognition of the 
conscientious objection to military 
services of your men of the Men- 
nonite faith. 

“I have brought the representa- 
tions of your communication to the 
immediate attention of the Hon. 
L. R. LaFleche, Minister of Na- 
tional War Services, and have 
asked him to give the matter care- 
ful study with a view to its sub- 
sequent consideration by the Gov- 
ernment as a whole. 

“You will, I know, understand 
why it is not possible for me to say 
more by way of acknowledgement 
until there has been an opportunity 
for considering all aspects of the 
question with my colleagues.” 

Yours sincerely, 
W. L. Mackenzie King.” 

Als ih von MeEreary nad 
Haufe fam, lag da ein Brief vor 
bon Juſtiee Emburyg, Chairman 
der National War Service® Board 
in Saskatchewan, darin geſagt 
war, daB die Beamten der Selec- 
tive Service in Ottawa wünſchen, 
dab Mennoniten in die Arbeit in 
den Minen und in Lumbercamps 
gehen möchten, und wenn irgend 
melde Sünglinge bereit find diefe 
Gelegenheit auszunützen, fchreibt 
Juſtice Embury, da fie könnten 
diefe Gelegenheit wahrnehmen und 
folange fie in diefer Arbeit find, 

(Fortſetzung auf Seite 4) 
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Miſſion 


Aus der Winnipeg Stadtmiſſion. 


Liebe Geſchwiſter! 

Es ſind bereits Monate ins 
Meer der Ewigkeit gerollt, ſeitdem 
wir den legten Bericht von unie- 
rer Arbeit jchrieben. Zuvor wün- 
ſchen wir allen Miffionsfreunden 
Gottes reichen Segen, welchen aud) 
wir in unjerer Arbeit reichlich ge- 
niegen. Dem Herrn dafür die Eh— 
re! 

Wir find dem Herrn viel Dank 
Ihuldig für die vielen Gelegen- 
beiten, die Er uns jchenft, Sein 
herrliches, jeligmacdjendes Evan- 
gelium zu verfündigen. Außer un- 
fern gewöhnlichen Bejuchen in den 
SKranfenhäujern, Altenheimen, 
Gefängnis, ujw. haben wir uns 
feit dem Anfang des Winters be- 
fonders der Kindermifjion gewid- 
met. Der Serr hat uns darin 
jihtbar geholfen. Dieſe Kinder— 
veriamnWungen iwerden an den 
Wochenabenden in Kirchen und 
Heimen in den  verjchiedenen 
Stadtteilen abgehalten. Gegen- 
wärtig haben wir in einer Woche 
5 Verjammlungen mit einer Kin— 
derzahl, die ſich mandmal jehr 
verändert, von etwa 140—150. 
Die Kinder kommen aus den ver- 
jchiedeniten Heimen und aud) Na- 
tionen. Gegenitand der Betrad)- 
tung in Wort und Gejang iſt der 
gefreuzigte und auferitandene Je— 
jus Chriitus, Gottes Sohn, der 
einzige Retter und Seligmacher 
von Siinde und Tod. Wir beten 
und glauben, da das lebendige 
Wort Gottes jo tief in die Kin— 
derberzen einfallen mödte, daB 
fie es nicht mehr los werden. 

In diefem Glauben ermutigt 
und jtärft uns der Herr immer 
wieder, und deshalb möchte ich 
Euch heute eine Erfahrung mit 
einem Sungen mitteilen. 

Es war Abend. Der Wind 
pfiff jchneidend um den grauen 
Giebel eines alten Hauſes. 
Durchs Fenſter warf der Mond 
ſeinen matten Schein. Drinnen in 
unbeleuchteter Stube wand ſich 
ein armer Kranker unter großen 
Schmerzen auf jeinem langen 
Siechbette. Die Schmerzen waren 
heute beionders groß und wurden 
immer heftiger. Er war heute al- 
lein, und doch hatte er einen unan- 
genehmen Bejucher. E3 war der 
Verſucher, der ihn quälte, anfuhr 
und jpottete: „Du biit von Gott 
und Menjchen vergefien und ver- 
laſſen. ®o iit nun dein Gott?“ 
So itürmte es in jeiner Seele, 
und er itöbnte und rang nad) ei- 
nem feiten Salt. Die Minuten 
gingen langiam, und die Stun- 
den ichienen ihm unendlich. Dod) 
horch, draußen ließen jih Schritte 
vernehmen. Die Tür öffnete ſich 
leiie und langſam ſchob jich eine 
Sinabengeitalt in daS Zimmer 
und näberte fi dem Bette. „Wie 
fühlen Sie?” war die Frage. „I 
fühle ſehr ſchwer und bin jehr 
krank,“ itöhnte der Kranke. „Ich 
bin gekommen, Ihnen einen 
Sprud zu jagen“, ſprach der Jun- 
ae zögernd, und dann jagte er 
einen befannten Sprud: „Der 
Serr iit mein Hirte, mir wird 
nichts mangeln“. Das war Bal- 


ſam fir das müde, jchwache, zwei— 
felnde Herz. Er wiederholte: „Der 
Serr iſt mein Hirte, mir wird 
nichts mangeln.“ Ein tiefer Frie- 
de bemädhtigte jich jeiner, und der 
aöttlihe Troſt berubigte feine 
Seele. Der Junge war einer un- 
jerer Schüler, über den in uns 
mandmal die Frage aufgeitiegen 
war, ob in dejien Herz auch ein 
Samenför dein einfalle. 

Der Herr hat uns auch in die- 
jem Jahr wieder willige und tüd)- 
tige Arbeiter für diefen mandmal 
recht ſchweren Dienjt geichenft, die 
viel Zeit, Geduld und Kraft da- 
für opfern. Der Herr wird’s loh- 
nen! 

Da dieje Arbeit viel Weisheit, 
Geduld und eine brennende Liebe 
verlangt, jo möchten wir Cud), 
Geſchwiſter, recht nahe treten und 
Euch herzlich bitten: Wenn hr 
abends Eure Kniee beugt und zu 
Gott betet, bitte, legt auch dieje 
Arbeit und die Arbeiter an das 
Serz Jeſu. Wir brauden Eure 
Gebete, und jollte der Geiſt Got- 
tes Euch willig maden, etwas 
für diefe Arbeit zu geben, dann 
wollen wir Euch herzlich danken, 
und der Herr wird's reichlich ver- 
gelten. 

In Liebe Eure Gejchwiiter 

W. und 2. Falk, 
379 Boyd Ave. Winnipeg. 





Kür die Alten! 


„Sur die Gemeinde wird ge- 
jehrieben, jo da die Jungen und 
die Alten ji) daran erbauen und 
es beherzigen fönnen. Nun wird 
aber der Jugend nicht jelten be- 
jonders der Tiſch gededt und ihr 
eine Kojt dargeboten, jo fein auf 
ihre junge Magen abgeitimmıt 
und für ihre Bedürfniſſe bered)- 
net, dal; wir Alten im Bli auf 
unjere heranwachſende Jugend ei- 
ne belle Freude daran haben, Und 
wir denfen fajt mit Bedauern da- 
ran, dab wir in unjerer Jugend 
nicht immer jo großartig und fein 
bewirtet und betreut wurden. Na, 
wir jind mit des Herrn Hilfe aber 
doch durchgefommen. Wenn es 
auch manchmal durch allerlei Nöte 
bindurdging. Aber was wir Al— 
ten doch ein wenig entbehren, iit, 
dab; für uns eigentlich wenig be- 
jonderes gekocht (md) oder viel- 
mehr gejchrieben wird. Daran 
jollten die „Schreibersleute des 
Gärtners“ doch auch gelegentlid) 
denken!” (Auch der M. R.!) 

So ungefähr babe id es ir- 
gendivo läuten hören. Und id 
jagte mir: „Das ijt eine Rede, da 
iit mehr als ein Körnden Wahr- 
beit drin!” Und id) verjprad) dem 
lieben Alten, der jolde Wünſche 
in mein Herz legte, daß ich mit 
einem tücdtigen Screibesmann 
darüber ſprechen wollte. Worauf 
er zur Antwort gab: Mach's 
jelbit!” Meinen Einwand, dab id) 
dazu zu jung jei, wies er ebenſo 
zurüd, wie den, dab ih zu alt 
jei. So hilft es denn nichts — 
es mu etwas Aurzweiliges oder 
Zangweiliges für die Alten ge- 


jchrieben werden. Und wenn's 
nicht gerät, jagt man ji und 
anderen: „Einmal iſt feinmal!” 


Man wird alt, ohne es zu wij- 
fen. Und unwiſſend in eine jold 
jchiwerwiegende Veränderung un— 
jerer Lebenslage hineinzuruticdhen, 
iit auch gerade fein Vorteil. Und es 
iit Tatſache, da man alt wird, 
ohne es zu willen. Darüber wur- 
de mir vor langen Jahren jchon 
einmal eine Xeftion gegeben. Es 
war in der Bahn jo beiekt, dab 
ich itehen mußte. Und ich jtand 
gerne, jung, wie ich mich fühlte 
und e8 auch im Vergleich mit ei- 
nem Neunzigjährigen noch war. 
Da börte ih aus Kindermund: 
„Mutter, ih will aufitehen und 
den alten Herrn ſitzen laſſen“! Ein 
Mädelchen von etwa adıt Jahre 
itand auf, ein echtes Mecdlenbur- 
ger Kind. Und ich Abnungslojer 
jab mihb um nad dem alten 
Serrn, der das Mitgefühl des 
Jungmädchenherzens geweckt hat— 
te. Erſt die freundlich einladend 
auf mich gerichteten achtjährigen 
braunen Mädchenaugen belehrten 
mich: „Damit meint fie mir!“, 


um mit dem alten Bater Wrangel 
zu ſprechen. Es ijt ſchon jo: Es 
muß gelernt werden, daß man 
alt iſt. Lehrmeiſter gibt es ſchon. 
Auch weit unangenehmere als ein 
Mecklenburger Mädelchen. Wenn 
Zipperlein, Rheumatismus, Her— 
zenroſe und andere Roſen uns in 
die Schule nehmen und es uns 
unter Schmerzen einpauken, da 
muß man ſchließlich ſelbſt daran 
glauben, daß man alt geworden 
iſt. 

Wenn wir uns zu den Alten 
zählen müſſen, ſo iſt in der Tat 
manches an uns alt geworden. 
Bei dem einen hat ſich das Altwer— 
den auf die Fühe geworfen, bei 
dem andern auf die Hände, bei dem 
dritten aufs Herz, bei dem vierten 
auf den Kopf. Am ichlimmiten 
aber it, wenn Fehler mit ung 
alt geworden. find. Darunter lei- 
den wir — das wollen wir Alten 
uns nur jagen — am meiiten. 

Obgleid wir alt geworden 
find, iſt doch mandjes in uns jung 
geblieben. Das Berlangen nad) 
Freuden iſt jung geblieben. Wir 
jind nod) ebenjo empfänglid für 
Sreundlichfeiten, wie vor zivan- 
3ig, dreißig Jahren. An Liebe ha- 
ben wir nod) denjelben Bedarf 
wie früher. Das iſt ein Irrtum 
unjerer Umwelt, wenn jie an- 
nimmt, dab wir den Geichmad 
für diefe guten Lebensgüter ver- 
loren hätten. Auch der Sinn für 
die Schönheiten der Schöpfung, 
für das Wiedererwacdhen der Na- 
tur im Frühling, für das Dlü- 
ben, Wachſen und Frudtbringen 
des Sommers, für das Ernten im 
Herbſt und für die Schönheiten ei- 
ner Winterlandichaft iſt noch un- 
geſchwächt bei uns zu finden. Viel- 
leicht iit das Alter, das ja in der 
Regel beſinnlicher ijt, für dieſe 
Freuden nod) empfänglicher ge- 
worden und bat wohl auch grö- 
Bere Gabe, jie tiefer auszujchöp- 
fen. Das Bedürfnis nad) Freund- 
ſchaft iit ebenfalls nicht mit uns 
alt geworden und ijt um jo jtärfer, 
als wir vielleicht einen guten 
Sreund verloren haben umd für 
das Wagnis einer neuen Freund: 
ihaft feine Gelegenheit mehr ha— 
ben oder den Mut nicht aufbrin- 
gen fünnen. 

So müljen wir eben im Alter 
nod) verzichten lernen. Das Alter 
wird oft einen Weg geführt, der 
ihn einfamer macht. Und einjam 
geben, während man es jeif Jahr- 
zehnten gewöhnt war, zu Zweit 
alles zu erleben, iſt eine arg 
ichiwere Leftion, bei der uns nicht 
mehr eine Mutter die Sand füh- 
ren fann, wie in früber Jugend 
bei den Schulaufgaben, jondern 
allein der Herr. Und er allerdings 
aud) uni jo bejjer! 

Dem Alter ijt vieles, was der 
Sugend wichtig it, nicht mehr 
wichtig. Aber was dem Alter wid)- 
tig ift, nimmt es um jo erniter. 
Es ijt nicht immer gejagt, daß das, 
was dem Alter wichtig iit, nun 
das Wichtige ſchlechthin iſt. Soll 
das erreicht werden, jo bedarf e3 
eigentlid) einer völligen Hinga— 
be an den Herrn und eines inner- 
[ich @eleitetfeins zum SHöchſten 
bin, „daß uns werde Flein das 
Kleine und das Große groß er- 
jcheine“. 

Sonit fann e8 auch vorkom- 
men, dab uns im Alter das Große 
flein und das Kleine groß wird. 

Bas das Alter haben kann und 
ihm jo wohl aniteht, ziert nur 
das Alter. Die Jugend würde es 
nicht jchmüden. Es würde fie nur 
altflug maden. 

Man jagt, dah die Jugend die 
arößeren Fähigkeiten babe, das 
Leben zu genießen. Nun, wie 
man’: nimmt. Für die wahren 
Güter des Lebens iſt das Alter 
am genußfähigſten. Wie foitet das 
Alter den Segen der Gemeinschaft 
aus! Welche Segensfülle liegt für 
das Alter im Genießen beiliger 
Stille! Wie fann es verweilen bei 
dem Glück der Vergebung aller 
Sünden! Wie fann gerade das 
Alter halt machen vor den Wun— 
dern der Gottesfindihaft! Und 
wie beeindrudt fann gerade das 
Alter werden von der anderen 
Schöpfung. Und wie foitet gerade 


das Alter die Ruhe aus, die von 
der Jugend doc eigentlih nur 
aeihätt wird, wenn es garnidt 
mehr anders geht! 

Das Alter iit der Ewigkeit nä— 
ber. Nicht nur zeitlich, jondern 
auc innerlich. Man hat die Ewig- 
feit nicht mit Unrecht eine Zujam- 
menfaßung von Vergangenheit, 
Gegenwart und Zufunft genannt. 
Die Jugend wird oft gemahnt: 
Denf dod an deine Zufunft! 
Dder: Bon den Fehlern der Ver— 
gangenbeit jollteit du doch lernen! 
Beides iſt oft vergeblich geivejen. 
Denn die Jugend lebt vorwiegend 
der Gegenwart. Ein beiinnliches 
Alter aber holt gerne die weite 
Vergangenheit, joweit fie diejelbe 
nod) greifen fann, zu ji heran 
und macht jie zur Gegenwart. 
Und aud die Zukunft wird, ip 
nabe es eben gebt, an die Gegen- 
wart gebunden. Vergangenheit 
und Zufunft werden ihm zur Ge- 
genwart, weil die Gegenwart 
jelbit faum noch lebenswert er- 
jcheint. So erlebt das Alter we- 
nigitens den Schatten der Ewig- 
feit. 

Das Alter wird oft als befla- 
genswert hingejtellt, um der äu— 
Beren Gebrechlichkeit willen, Die 
es faſt immer mit ſich bringt. Je— 
des Menſchenalter hat jeine be- 
jonderen Nöte, aber auch jeine 
bejondere Freude und jeine bejon- 
dere Segnung. Es iſt nußlos, im 
Alter zu flagen über verlorene 
Sugend, und ſich zu verzehren in 
Wünſchen, die nicht erfüllt werden 
fünnen. Damit nimmt man dem 
Reit der Erdentage nod) die Freu- 
de und die Weihe, die iiber dem 
Alter liegen fann. Denn aud) das 
Alter hat jeine bejondere Freude. 
Wie ſchön iſt's doch, daß man im 


Alter nicht mehr hinter jedem 
Schmetterling und hinter jeder 
Seifenblaſe herzulaufen braucht 


in der Hoffnung, daß Echtes, Blei— 
bendes daähinterſtecke! Wie ſchön 
iſt es auch, daß man lächeln kann 
über die Torheiten der Jugend, 
daß man, wenn man gut aufge— 
paßt hat im Leben, ein reiferes 
Urteil über uns ſelbſt, über die 
Dinge um uns her und über un— 
ſere ewige Beſtimmung hat. Wie 
ſchön iſt es auch, daß man von 
der Heiligen Schrift her weiß, 
daß alles, was uns das Alter neh— 
men konnte, der Vergänglichkeit 
angehörte und uns darum von 
einer ewigen Hand genommen 
werden mußte, damit das; was 
ewig iſt und unjer Eigentum blei- 
ben joll, genügend Raum bei uns 
bat. 
Wir jegen zum Schluß nod) ein 
pajjendes Gedichtchen hierher, das 
gewiß den Alten ebenio gefallen 
wird, wie es mir gefallen bat. 
Der, aus deſſen Lebenserfahrung 
heraus es geboren iit, ijt mir lei— 
der unbefannt geblieben: 
Wenn’s Alter fommt, jtellt leis 
rer man 

An feiner Wallfahrt Zaiten. 

Die Kraft nimmt ab; man greift 
zum Stab; 

Man muß oft ruhn und rajten. 


Wenn’s Alter fommt, jtellt leis 
ſich ein 

Der Wehmut Schmerz und Plage. 

Der Nugend Glück kehrt nie zurüd, 

Vorbei find ihre Tage. 


Wenn’s Alter fommt, wird’3 lüf. 
kenhaft 

Im trauten Freundſchaftskreiſe. 

Und Einſamkeit mit ihrem Leid 

Singt trauernd ihre Weiſe. 
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Dod) wenn der Blid, wenn’s Alter 
fommt, 

Zum Himmel ſich gerichtet, 

Dringt Sonnenjhein ins Herz 
hinein, 

Der alles Dunkel lichtet. 

Nad): „Der Gärtner“. H. Ruloff, 

—Eingejandt von %. Friejen. 


Ein Hilferuf aus dem 
Webrloienlaaer. 
G. Enns. 
Bor etlihen Monaten fuhren 
etlihe Waggon voll junger wehr- 
lojer Jünglinge durch Toronto, 





Bei diejer Gelegenheit bejuchten 


wir jie auf dem Bahnhofe. Mandye 
waren recht laut und jchauten voll 
Abenteuerlujt in die Zukunft. An- 
dere waren jtill und jchienen be» 
drückt zu jein. Mich interejjierte 
das weitere Schicjall diefer Män- 
ner und vor etlier Zeit be- 
ſchloß ich diejelben im Lager in 
Britiih Columbien zu bejuchen. 

Schon in Winnipeg und Rojt- 
bern hörte ih von gewiſſen 
Schwierigkeiten die in den Wehr- 
lojenlagern entitanden waren und 
id) war etivas gejpannt, wie jid 
mein Beſuch geitalten würde. Ich 
itieg in Hope, B. E. ab und fuhr 
bon dort per Auto nad) Yale, wo 
die menn. Sünglinge aus Xea- 


mington, Kitchener, New Ham- 
burg, ujiv. waren 
Meine Menichenkenntni it 


unter Freunden fajt ſprichwörtlich, 
und glüdlicherweile fand ih in 
dem Nager Direktor, den Vater 
einer meiner Schulichweitern vor 
und wir jchlojjen bald Befannt- 
ihaft. Zuvorfommend jtellte er 
mir das Lager zur Verfügung. 

Dale liegt im Fraſertale etwa 
100 Meilen öſtlich von Vancou— 
ver. Das Tal iit hier nur etwa 1 
Meile breit und wird von dem 
mächtigen Fraſerfluß, zwei Bahn- 
linien ıumd dem Hochweg ganz 
ausgefüllt. Hart am nördlichen 
Ufer des Fluſſes jind Barraden, 
in denen 25—30 Mann hauſen. 
Das Häuferfompler beiteht Aus 
fünf Buden: dem Bureau, drei 
Sclafbuden und Eßhaus. 

Das Bureau jteht body auf dem 
Ufer und iſt vom Lager aus nicht 
zu jeben. Der Lagerdireftor führ- 
te mich hinunter zu den Wohn- 
häuſern, nicht wiſſend, daß ich die 
Sungens gut fannte. 

„Halo Ferdinand! Hallo Pe 
ter!“ „Menſch, was tujt du bier?“ 
„Sallo Zangemann“, ſchallte & 
bald von allen Seiten. Mein neu- 
gewonnener Freund merkte, dab 
id; gut aufgehoben war und 308 
ſich höflich zurüd. 

Es war ein regniſcher Tag und 
die Jungens waren nicht auf Ar- 
beit in die Berge geflettert. Etli- 
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x⸗Strahlen, eleftrij Be⸗ 
handlungen und uarts 

Bun Lampen. Er 
Sprechſtunden: 
* Telefon 52 376. 
% 
de ihärfen ihre Beile, amdere 


ſchnitzelten an Holzitüden herum, 
andere taten einfah garnichts. 
Bald waren alle meine Freunde 
wiammengetrommelt. Auf den 
hölzernen Bettitellen jigend und 
die Beine herunterbummelnd, 
jahen wir in einer Bude und 
plauderten. 

„Bann warjt du in Slitchener ? 
Wie jieht’3 in Leamington aus? 
Wie geht's meiner Mutter? Ei 
Nachbars Mariechen, ijt jie nod) 
... 9" — So ſchwirrten die Fra- 
gen bunt durdeinander. Mande 
dieſer Jungens fannte ich jeit 
manden Jahren. Andere waren 
mir fremd. Aber ein gemeinjam- 
med Band umſchlang uns Wir 
alle famen aus der jchöniten Bro- 
vinz Canadas — Ontario! 

Bald leutete es zum Eſſen. Alle 
ftrömten zur Eßbude. In langen 
Reihen jeßten wir uns hinter ein- 
fadye Brettertiiche. Jemand jagte 
ein Tiichgebet und nun ging’s los, 
Das die Kerle nit hungerten, 
hatte ich ihnen angejehen. Aber, 
dab fie jo gut ſpeiſten, hatte id) 
nicht geahnt. Benn war mein Zim- 
mergenojie in Toronto gemejen 
und nie hatte ich gewußt, daß er 
leidend war, aber jegt merkte ich, 
dab er ganz bedenklid an Aſthma 
fitt und beitändig Flagte. Eine 
Folge des Lagerlebens. Er hatte 
10 Pfund aufgenommen und die 
Weite jchnürte ihm die Luft ab, 
wollte ihn faßt erwürgen. Der 
lange, dünne Peter, den ich jeit 
Jahren nicht anders als hohl- 
wangig gefannt hatte, ſah aus 
als ob er an chroniſchen Zahn- 
ihmerzen litt. Ordentlid) „pußt- 
badig“. Alle acht Pfund, die er 
aufgenommen hatte, jchienen an 
den Wangen hängen geblieben zu 
jein. 

Nein, Hungern dürfen die Jun- 
gens nicht. Wenigitens nicht dem 
Leibe nad). Der Speijezettel be- 
ftand aus folgenden Gerichten: 
Gefohte Bohnen, Kartoffeln, 
Sauce mit Fleiſch, zwei Sorten 
Fleiſch, gekochte Nüben, Brot 
Butter, Tee ohne Zuder, Reis 
Pudding mit Mil und Maple 
Syrup, Kürbis Pie (die Jungens 
gojjen noch Syrup über den Pie). 
Sobald jemand fertig war, jtand 
er auf, trug feine Gabel, Mejier, 
Löffel zu einem Eimer mit Waſ— 
jer und verließ den Eßſaal. 

Sch jegte mich zum Lagerdiref- 
tor und einem höheren Beamten, 
der auf einer Snipeftionsreije 
durch die Lager begriffen war. 
Bon diejen Herrn erfuhr ih die 
Pläne für die Zukunft. Das Yale 
Lager jollte übergeführt werden. 


Man plante fommenden Früh— 
ling mit Silfe der Wehrloſen 


2,000,000 Bäume zu pflanzen und 
das folgende Jahr jogar 8,000,0- 
00. Man befam ummwillfürlich den 
Eindruf von diejen Herren, daB 
die Arbeit unierer Mannichaft ge 
Ihätt wird. Der Direktor war mit 
den Nungens zufrieden und jagte: 
„Sie arbeiten genug um ſich die 
50 Gent pro Tag zu verdienen”, 
Nach dem Mittageſſen geiellte ich 
mid) wieder zu den jungen Män- 
nern und horchte auf ihre Reden. 
Manche von ihnen find müde ge- 
worden! Es it die Abgeſchloſſen- 
beit, die Einſamkeit die jo geiit- 
tötend wirft. 

„Niemand fiimmert jih um 
uns“, klagten die Nünglinae. In 
bier Monate hatten fie fünf Pre- 
digerbefuche gehabt. „Die Penn- 
ſylvanier Mennoniten Gemeinden 
nehmen ſich ihrer lieder an“, 
fagte man mir. „Man ſchickt ihnen 
Zeitungen, Bücher, Liebesgaben. 
Unfere Gemeinden geben nichts 
um uns drum“, jagte der Wort- 
führer. 


Ein Sunge aus Leamington 





hatte ſchon einen Monat lang fer- 
nen einzigen Brief erhalten. Ge— 
rade diefer war einer der nieder- 
geichlagenditen. Ich riet ihnen an 
den Abenden zu mufizieren, zu 
fingen oder irgend ein gemeinja- 
mes Studium aufzunehmen. „Wir 
haben jegliche Luſt und Energie 
dazu verloren“, war die Antwort. 
„Wir jind gebunden, gefangen, 
verlaffen und wir fönnen uns 
nicht aufraffen, irgend eine gei- 
itige Arbeit zu tun“. 

Die Schlafbuden hatten feine 
Fenſter. Das einzige Licht fommt 
durch die Tür oder die Riten des 
Daches, dur melde man den 
Simmel ſehen fann. Kleine Stall- 
Dellaterne find die einzigen Licht- 
ipender an den Abenden. Die fünf 
Männer in einer Barrade haben 
gemeiniam ein Radio gefauft. 
Aber es bedarf Batterien, um die- 
jelbe im Gang zu halten, und 
das Geld zum Kaufen iit fnapp. 

„Um 8 Uhr gehen wir zu Bett“, 
jagte man mir, „und dann hängen 
wir ſchweren Gedanten nad) oder 
ergeben uns in melandoliichen 
Geſprächen. Du würdeſt jtaunen 
fönnteit du uns einmal belau- 
ihen“. Sch kenne diejen Jungen 
ihon mande Jahre. Er ijt ein 
edler, gebildeter, charafterfeiter 
Mann, der Prinzipien halber eine 
gute Stelle aufgab um jeiner Ue- 
berzeugung gemäß handeln zu 
fönnen. Aber jetzt ijt er müde ge- 
worden. Wie lange wird er nod 
aushalten? Mande haben ihre 
Srauen, andere ihre Braut im 
Diten gelajjen. Andere find die 
einzige Stüge alter Eltern. Wie 
Ertrinfende flammern jie jih an 
die Hoffnung WBeihnadtsurlaub 
zu erhalten. Aber wo das Geld zur 
Heimreije herzunehmen? Die Re- 
gierung gibt ihnen nicht eine er- 
mäßigte Rate und aus den 50 
Gents können jie ſich die Reife nicht 
erjparren. Es bedarf $100.00 um 
nad) Ontario zu fahren. 

„Wir haben fein Recht von den 
Heimatgemeinden irgend etwas zu 
erwarten“, jagte man mir, „Wir 
find bier unjerer Weberzeugung 
halber. Und doch, wir reprejentie- 
ren gewiliermajien uniere Ge— 
meinden. Werden diejelben uns im 
Stiche laſſen“, fragten die Armen 
befiimmert. Und da entichlüpfte 
einem und dem anderen der balb- 
laut. ausgefprodene Gedanke: 
„lollten wir lieber uniere 400 
Sabre alten Prinzipien aufgeben 
und in die... ? Wäre es nidht 
geicheiter, wenn wir . . „2?“ 

(Sc jah den Verſucher aus den 
dunklen Eden der Barrade ber- 
vorlugen). Still horchte ich dieſen 
Reden zu. Und dann jprad) id) zu 
den Jungens. Zum Einzelnen, 
zur Gruppe. Ich verjicherte ihnen 
im Namen unjerer Gemeinden 
(ohne dazu authorijiert zu fein) 
da; man ihrer nicht vergeſſen 
werde. Ich veriprady ihnen Pre— 
digerbeſuche, Literatur. Geld zur 
Seimfahrt. Ich veriprady ihnen 
finanzielle und moraliſche Unter- 
ſtützung. Konnte ich anders re- 
den? Sollte ich jie in ihrem Glau- 
ben beitärfen, dab die Heimatge- 
meinden zu beidäftigt Sind, ir 
diſche Gitter zu erwerben um ih 
rer zu gedenfen? 

Meine Stunde der Abfahrt 
fam. Da baten die Jungens „Sa- 
ae den Gemeinden im Oſten wie 
e8 uns gebt. Sage ihnen, dab wir 
müde find, dab wir uns unjäglid) 
jehbnen, und das wir gebunden 
iind... .. ” Noch einmal ging id 
dur den Camp. In langen Rei 
ben itanden die einfachen Betten. 
Vom Dache herunter hängend bo 
be Bergitiefel, Schuhe, Kleidungs 
ſtücke. Am Mopfende auf einem 
Brette die Pibel und etliche Lie— 
derbücher. An die Wände aeflebt 
wie Tapeten die Bilder der Lie 
ben daheim, und der Serzaller- 
fiebiten. Ich hatte nidt gewußt, 
dab in Ontario jo viele ſchöne 
Mädchen ſeien. Schelmiſch lä— 
chelnd ſchauten die Jungens mei— 
nen Unterſuchungen zu. Ein heim— 
lies, warmes Leuchten fam in 
ihre Augen. Ihre Gedanten weil- 
ten an den fandigen Geſtaden des 
Erie Sees, oder den fühlen, ſchat 
tigen Gängen auf dem Pelee 


Point. Kommandorufe erichallten 
auf dem Camp. Alle Mann be- 
raus! Der Regen hatie aufgehört 
und die Sonne verjuchte aus den 
niedrig hängenden Wolfen ber- 
vorzulegen. Man rudte aus, um 
etlihe Bäume zu fällen und ſich 
Appetit für's Abendbrot zu er- 
werben. Zujammen mit den an— 
deren Eletterte ich auf ein Zajtauto 
und fort gings ins Gebirge der 
Arbeitsjtätte zu. Dort angelangt 
verteilte der Beamte die Mann- 
ſchaften. 

Ich ſah ein Auto herankom— 
men, meine einzige Gelegenheit 
zurück zur Ziviliſation zu gelan— 
gen. Mit einem kurzen Hände— 
druck verabſchiedete ich mich vom 
Lagerdirektor, nickte den Kerlen 
zu und ſprang in das Auto. Fort 
gings nad) Yarrow und Sardis. 

Etlihe Tage jpäter, einer Ein- 
ladung folgend, beſuchte einer der 
Sungen mid, über das Wocenen- 
de in dem Heim meiner Angehö- 
rigen. Er jagte, man babe ihm 
im Lager eingeichärft, ja doch nicht 
meine negativen Eindrüde zu ver- 
wijchen. Ihm nämlid geht es gut 
im Lager. „Ic babe feine Braut 
zurüdgelajien“, jagte er. „Meine 
Eltern jind verjorgt. Zu Eſſen und 
Trinken haben wir. Worüber joll- 
te ic) klagen?“ 

Inzwiſchen bin ich zurücdge- 
fehrt in den Diten. Binnen zwei 
Tagen jegte ich mich mit den Leu— 
ten in Verbindung. Ich möchte 
biermit meinen Freunden (die in- 
zwiſchen in ein anderes Lager ü- 
bergeführt worden jind) verſi— 
ern, dab ich mid; meines Auftra- 
ges erledigt habe. 

Werden die Gemeinden meine 
(unberufenen) VBerjpredhungen an 
die Wehrlojen in den Lagern hal- 
ten? 


Eine erfolgreiche Der- 
anitaltune. 


Dienstag abends, am 10. No— 
vember fand in unjerem „Concor- 
dia” Hoſpital der jährlihe Ga- 
benabend itatt, und ich möchte 
kurz etwas darüber berichten. 
Diejesmal fam noch eine bejonde- 
re Feierlichkeit hinzu: das war 
die Einweihung des neuen Schiwe. 
jterheimes. Es tit jedenfalls als 
ein großer Fortichritt in der Ge— 
ihichte „Koncordias“ zu berzeid)- 
nen, dab es der Verwaltung ge— 
lungen tit, ganz in der Nähe des 
Kranfenhaujes ein jchönes geräu- 
miges Haus fäuflic zu erwerben, 
welches den Schweitern als Woh- 
nung dienen joll. 

Nachdem die zahlreichen Beſu— 
cher jih in den unteren Räumen 
des Krankenhauſes veriammelt 
hatten, begaben wir uns alle in 
das neue Schweiternheim. Dort 
fand eine ganz furze Feier itatt, 
indem Prediger I. 3. Schulz ein 
entiprechendes Lied vorjagte und 
mein Mann das Meihegebet 
ſprach. Dann gingen wir alle zu- 
rüd in das Krankenhaus. 

Dort fanden wir die Tijche, die 
man in der geräumigen Halle 
aufgeitellt hatte, mit verjchiedenen 
Gaben für das Krankenhaus be- 
legt. So ein ®abenabend bringt 
doch jedes Jahr eine jolide Mit- 
hilfe. Es waren 3. B. iiber 100 
Sandtüher zuſammengebracht 
worden, viele Waſchlappen, ſo bei 
50 Kiſſenüberzüge, größere und 
kleinere Stücke von Flanell und 
anderem Stoff, Laken, Flanelett 





decken, Waſchſchüſſeln, ujw. Eine 
Spenderin brachte 6 neugeſtopfte 
Kiſſen. 

Es folgte nun ein ziemlich 


reichhaltiges 
fert von den 


Programm, gelie 
Krankenſchweſtern. 
Wir wiſſen ja alle, wie beſchäf— 
tigt unſere Schweitern jind, wie 
drod ſie e8 alle haben. Wenn jie 
dann noch Zeit finden, Gedichte 
auswendig zu lernen, Lieder und 
Duette einzuüben, jo wollen wir 
ihnen das hoch anredınen. Aber 
ih denke, e8 iit ihnen in dem 
eintönigen Anitaltsleben eine ganz 
angenehme Abwechſelung. 

Zwei von den Schweitern, Ju- 
itina Derfien und Helene Wiens 
erhielten an diefem Abend ihre 
Schweiterhauben, 


welche Schwe⸗ 


ſter Olga, unſere Oberſchweſter, 
ihnen feierlich aufſetzte, und dabei 
ſie dann mit einem Bibelſpruch 
und kurzem Wort begrüßte. Schw. 
Johanna, die ja eine Meiſterin 
im Aufſtellen von Gedichten iſt, 
hatte für dieſe Gelegenheit ein 
Gedicht „die Haube“ verfaßt. In 
humoriſtiſcher Weiſe hatte Schwe- 
ſter Johanna da zum Schluß 
ausgeführt, wie die Schweſtern 
zuerſt ſehnſüchtig nad) der Schwe- 
iternhaube, wie es aber nicht aus. 
geſchloſſen ſei, da fie auch nad) 
einer anderen Haube ausichauen. 
Wir haben nämlich gerade jekt 
eine Braut unter den Schweitern, 
Schweiter Tiefe Penner, welche 
ganze 12 Jahre mit großer Hin- 
gabe und Treue an unierem 
Krankenhaus gearbeitet hat, ver- 
läßt in einem Monat unfer Kran— 
fenhaus und gebt nad) Ontario 
in ein eigenes Heim. 

Etlihe Damen unferes Frau- 
envereines hatten eine Puppe ge- 
fauft und eine ganze Ausitattung 
für dielelbe genäht: Unterwäſche, 
Nachthemdchen, die verichiedenen 
Kleidchen, jogar ein langes Abend- 
fleid, ein paar Mäntelchen, Müt- 
hen, Muff und Täſchchen, mit 
einem Wort, der „Lady“ fehlte 
nichts. Die Puppe und ein richti- 
ger Koffer mit den Kleidern fol- 
len nun verlojt werden, und der 
Erlös geht auch für unſer Kran- 
fenhaus. 

Nahdem mir noch alle eine 
Taffe Kaffee getrunfen hatten, 
gingen wir froh nad) Haufe. Sch 
denke, jo ein Abend iſt auch ein 
Stück Tatchriftentum. 


Agathe Enns. 





Unterm Giebeldad). 


Hoch oben unterm Giebeldad), 

Da war ein eniterlein, 

Draus ſchaut' oft in die Welt 
hinaus 

Ein blondes Bübelein. 

Ein Bädlein floß durch Wald 
und Feld 

Und übers Mühlenrad, 

Und blinfend wies ein Scienen- 
itrang 

Den Weg zur großen Stadt. 


Der Bater war ein Müllermann 

Und ſtolz auf jein’ Beruf, 

Er wollte gern, dab einſt jein 
Bub 

Beitelle, was er jchuf. 

Dem Büblein aber fort und fort 

Nur nad) der Welt es bangt, 

Wohin auf dem Geleije dort 

Sejchwinde man gelangt. 

Die Zeit verging, der Müller 
itarb, 

Zum Mann das Büblein ward. 

Der zog nun in die Welt hinaus 

Sn boffnungsvoller Fahrt. 

Die Bilder, die _jein lebenlang 

Umgaufelt jeinen Sinn, 

Die ſucht er nun in Wirklichkeit 

Sleih einem Höchſtgewinn. 


Dod wie er juchte, 
fand 

Das Glüf auf Erden er. 
Da bat ein Taumel ihn erfaßt, 
Der lieh ihn nimmermehr. 
Ein’ toll Begier und wilde Luſt 
Veritören feinen Blick, 
Gebrochen, franf und lebensmüd 
Kehrt er ins Dorf zurüd. 


nirgends 


Sod; oben unterm ®iebeldad, 





Ein Prediatbuch 


mit Predigten für jeden Sonn- 
und Feittag im Kirchenjahr, ge 
jammelt aus den „Briefen an um- 
fer Bolt“. Preis pro Expl. $2.50 
portofrei. 
Zu beziehen direft vom Ber- 

faffer: 

Jacob H. Janzen 

164 Erb Str. Weſt, 

Waterloo, Ontario. 





Da jiget nun ein Greis, 

Der ſieht gar oft dem Bädhlein 
nad) 

Und jhaut hinaus aufs Gleis. 

Und wenn des Naht vom Him- 
melszelt 

Der Mond ins Stüblein ſcheint — 

Das Haupt geneigt, im ſtumm' 
Gebet, 

Der Alte ſtille weint. 





Einladung 


Der Süd-End Chor der M. B.. 
Gemeinde Ede Juno und William 
Ave., gedenkt jo Gott will, Don- 
nerstag, den 17. Dezember, begin- 
nend punft 8 Uhr abends, unter 
Zeitung des Dirigenten H. Riſcher 
ein 


Weihnachtsprogramm 


zu Gottes Ehre und jeiner Ber- 
berrlihung zu bringen, wozu wir 
alle Freunde und Liebhaber des 
Gejanges herzlich einladen. 

1. Es iſt ein Reis entiprungen. 


2. Einleitung von Br. ©. Bar- 
fentin. 

3. Begrühungsgediht von N. 
Neufeld. 


4. „Madjet die Tore weit“ — 

E. Ruh. 

. Ordeiter — Choral. 

Chor: „Marias Lobgejang” 

— €. Ruh. 

.‚ Chor: „Der heilige Abend“ 

— €, Ruh. 

8. Mandolin Solo von P. Wiens. 

9. Chor: „Bei Bethlehem in jtil- 
ler Nacht“ — €. Ruh. 

10. Chor: „Horch wie e8 vom Him- 
mel klingt“ — Balmer. 

11. Quartett: „Seiligite Nacht“ 
— Sp. M. Kornelſen, Alt. R. 


aa 


Warfentin, Ten. 3. Töws, 
Baß 9. Riſcher. 

12. Chor: „Heimwärts“ — Gab- 
riel. 


13. Ordeiter: „Water erhör uns“ 
— arrangiert für Ordheiter. 

14. Chor: „Hord wie es die Nadıt 
durdhhallt” — Abbey. 

15. Contralto Solo — Mit Flo- 
rence Mills. 

16. Chor: „Ehrijtus iit geboren 
heut” — €. Ruh. 

17. Chor: „Horch es Flingt der 
Engel Chor” — Tenney. 

18. Orcdeiter: Botpoauerie. 

19. Chor: „O du jelge Weihnadts- 
zeit“ — €. Ruh. 

20. Chor: „Der Herr iit König“ 
— T. Gabriel. 

91. Schlußbemerfungen von Br. 
J. Neufeld. 

22. Chor: „Stille Nadıt, Heilige 
Nacht“. 


Eintritt 20 Cent — 


Karten im Vorverkauf zu ha— 
ben bei Mitgliedern des Chores 
und am Abend am Eingang der 
Kirche. 


Das Komitee. 





Geſangbücher 


(780 Lieder 


Ro. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Nüden-Goldittel, mit Futteral 
No. 106, Aeratolleder, Goldfchnitt, Rüden-Goldtitel, mit Futteral 


$2.00 
$2.75 


No, 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldichnitt, Nüden-Goldtitel, 


MRandverzierung in Gold auf beiden Dedeln, mit Yutteral 


$4.00 


NRamenaufdrud. 
Name in Golbdrud, 85 Eents. Name und Adreſſe 45 Cents. Name, 
Adreſſe und Jahr, 50 Cents 
Benn Sendung durch die Boft gewünſcht wird, fchide man 15 Eents für je» 
Buch für Borto. Die Sendungskoften trägt in jedem Kalle der Beiteller. Be 
Bingung ift, daß der Betrag mit der Beftellung eingeſandt wird 
Im Canada mu man noch 11 Prezent Kriegsſteuer beim Empfang auf 


ber ®oft bezablen. 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlinsten St, Winniyeg, Man 
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The °QUIDOZ’ Pianos 


Made by the Quidoz Company, which is a thriving, 
independent organization operating on the good Canadian 
principle of individual initiative and devotion to a craft. 
The Quidoz family own, control, and run the business 
according to their own high concepts of quality. No short 
cuts in production are permitted. When you sell a piano 
bearing the proud QUIDOZ Name, you are sure that it is 
one of the very best pianos made. There is a Quidoz style 
Today’s Quidozs are the finest ever 


for every budget. 


built. You must see one... hear its remarkably full and 


rich tone to appreciate its full value. 











Regular FOB Special Prices for Christmas 











Proved by over 50,000 


satisfied users ! 











LOW BOY 














STYLE WINNIPEG while stock lasts 
2 HER 5295.00 $265.00 
Louis XV - 375.00 325.00 
Concert . 495.00 445.00 
Moderne .... 495.00 445.00 
Iow Boy ............... 525.00 465.00 
Queen Anne . 595.00 535.00 








Prices are F.O.B. Winnipeg, Man. 
Include Sales Tax and Crating. 


Edmonton LAces on Pianos are $14.00 higher to cover 











LOUIS XV 


Prices on “Benches” are F.O.B. Winnipeg and Edmonton. 


freight from Winnipeg to Edmonton. 











CONCERT 





Terms: NET CASH 








Patented 


Exclusive features on the Quidoz Pianos 














ROYAL 





The Violin bridge construction improves tone quality, tone volume and sustaining of tone in a most amazing 
manner. All Quidoz pianos are constructed with the seven-ply pin block and six supporting posts. 





WESTERN DISTRIBUTOR: 


STANDARD IMP. & SALES Co. 


78 Princess Street, WINNIPEG, Man. 


9851 Jasper Ave., EDMONTON, Alta. 





Der Dienit an der Gemeinde... . 
(Hortiegung von Seite 1) 


„Durd; Mehrheitsbeſchluß“ zu be 
jtimmen, wer jie weiden joll? fan 
eine Schar von Kindern Gottes 
einen Hirten oder Aelteſten er- 
wählen? it die Wahrheit der 
Gläubigen jo geiitgejalbt, daß fie 
eines Aelteſten Stellung recht zu 
beurteilen vermag? Es iit tö- 
ridt, wenn die Gläubigen die 
göttlihe Ordnung aufheben. 
Schluß folgt.) 
In Angelegenheit nnierer ... . 
(Schluß von Seite 1.) 


würden jie nicht für militärijche 
Uebungen gerufen werden. Richter 
Embury hofft, da unjre Jüng— 
linge davon Gebrauch machen wer- 
den, und dab günitigere Berhält- 
nijje eintreten fönnten, während 
fie in diejer Arbeit jtehen. 

Ich eriehe aus diejem, daß bie 
Selective Service Beamten jet 
dieſen Gedanken aufgefagt haben 
und verſuchen ihn zu vermirfli- 
chen. 

Es iſt ja befannt, da in Ma- 
nitoba eine ganze Anzahl Nüng- 
linge im Gefängnis ſaſſen, weil fie 
dem Ruf zum Militärdienst nicht 
Folge geleiitet haben. Auch jeßt 
find immer wieder Gerichtsiälle, 
und Sünglinge werden mit Ge— 
fängnis beitraft. In Saskatdıe- 
wan find biß dahin ja nur wenige, 


aber aud) ſchon einige mit Ge— 
fängnisjtrafe belegt worden, aus 
demjelben Grunde wie in Mani- 
toba. 

Viele aus unſerem Volke und 
bejonder8 wir, die wir mit der 
Sache zu arbeiten haben, waren in 
ihiwerer Bejorgnis, und die Zu- 
funft lag dunfel vor uns. Eine 
neue Hoffnung belebt uns nun. 

Wie ich die Sache veritehe, joll- 
ten unjre Sünglinge, die in Frage 
fommen, jih nun Stellungen be- 
jorgen in den Solzlagern — Lum— 
bercamps, oder in den Kohlenmi- 
nen und ihren Mdrejienmwechjel den 
Regtitraren ihrer Provinzen be- 
richten, ebenjo ihre Beihäftigung. 

Unire Delegation nad) Ottawa 
wird hoffentlich dann auch dieje 
Frage weiter in Erwägung brin- 
gen und flären, wie die Sache wei- 
ter zu handhaben iſt. 

Mr. Makaroff iſt auch beion- 
der8 interejjiert wegen unirer 
Sünglinge auf den Univerjitäten, 
jo dat auch diefe Sache bei dieſer 
Gelegenheit wird geflärt werden. 

Nah vielen Enttäufchungen 
dürfen wir num wieder etwas für 
unire Künglinge erhoffen. 

Nebit herzlichem Grub an alle, 
die e8 angeht, 

David Töws. 





Speedwell, Sasf. 





Werte Rundihau! Friede zum 


Gruß. 

Bill mal wieder etwas berid)- 
ten nad) langem Bögern. ®ir ha— 
ben dieſes Jahr ein bejonderes 
Jahr, ein Jahr von ſeltſamen Er- 
eignijjen, und da finden wir auch 
Gottes Arm darin. E3 wurde ja 
etwas jpät in diefem Frühling 
gejät weil zu viel Froſt fam, und 
deswegen ging es langjam, bis die 
Erde e8 zum Vorſchein bradıte. 
Es dauerte dann lange, bis d. Re— 
gen fam, und es jchien jo, als ob 
die Hige e8 verdorren würde. Je— 
dod), es änderte bald und Gott 
erhörte unjere Gebete, und im 
Suli gab er uns den Regen. Das 
Getreide wuchs und der Regen fam 
immer zur rechten Zeit. Im Au- 
gujt Fam auch Feuchtigkeit, zumei- 
len mehr als wir e8 uns wünſchten 
und glaubten, daß es nötig war. 
Dann kam der Froſt, u. in etli- 
dien Nächten war uns. jchönes Ge- 
treide gefroren, fo daß ſich das Iet- 
te ion legte. Das Korn Fonnte 
ſchon nicht reif werden. Wir jehen 
auch hier Gottes Hand. Viele war. 
teten, etliche jchnitten jo wie e8 
war. Mit bangem Serzen fingen 
die Maſchinen an zu brummen, 
doc aab e8 feinen vollen Tag da 
aedroihen fonnte werden. Bis 
Ende DOftober wurde fo gedrofchen. 
Es ſtehen noch viele Garben aur 
dem Felde und unfer Weizen be- 
fommt nur Grad 5. Der Hafer iit 
meiſtens nur zum Futter zu ge- 


brauchen. 

In geiſtlicher Beziehung halten 
wir uns nad) der Gewohnheit. Ha- 
ben ſonntäglich Berfammlungen 
und erbauen uns am Worte Got- 
tes. Feiern aud) Hochzeiten, Ernte. 
dankfeſte, ujw. Hatten in lettere 
Zeit zwei Hochzeiten: Geſchw. A. 
Wiebe's Tochter Maria mit Br. 
M. Fiedler, und unjere Tochter 
Tina mit D. Sawaätzky von Aber- 
deen. Erjtere haben ſich in d. Dienit 
des Herrn geitellt und gehen in 
die „Weitern Children Miſſion“ 
wo Gott fie braucdhen will. Sie 
jehen Gottes Führung und gehen 
mutig and Werf. Wir werden es 
in diefem Winter beſonders mer- 
fen, befonders in der Sonntagichu- 
le. Es gehen ja etliche zur Bibel- 
ſchule, andere in den Dienit, und 
noch andere in die Sägenmüh- 
len. Ein mancher Plat bleibt leer. 

Unfere Rinder P. Wiens find 
von B. E. auf Beſuch gekommen. 
Sie richteten e8 fich jo ein, daß fie 
auf unjerer Tochter Tinas Hochzeit 
jein fonnten. Es iſt eine lange be- 
ichwerliche Reife. Es fommt ihnen 
bier ſehr einfam vor. Sie erzählen, 
dab fie dort viel Prediger haben. 
Sier bei und mangelt es daran. 
Ob e8 ganz recht iſt, dab fie da fo 
auf einer Stelle iind? Oder iſt es 
ein Finger Gottes? 


Grüßend, 
D. P. Löwen. 


Elm Creek, Man., 
den 17. Nov, 1942, 


Werte Rundſchau! 

Du häljt ja Rundſchau in Stadt 
und Land, beſuchſt jo mandeg 
Mennoheim, kommſt aud) wöchent. 
lid) zu unjerer Ede, und id) finde 
jelten in deinen Spalten etivag 
von Elm Ereef. So will ic) denn 
heute wagen, an die Deffentlic. 
feit zu: treten, um dir etwas von 
den Freuden und Leiden von un. 
jerem Ergeben und Befinden mit. 
zuteilen. 

Unjere Anjiedlung liegt unge 
fähr 10—15 Meilen nordweſt 
von Elm Creef. Hier auf diejem 
billigen Zand wagte der erite 
Anjiedler im Jahre 1935 jich hei. 
miſch zu machen. Ihm folgen an. 
dere und bald ijt eine geichlojjene 
Anjiedlung da. Aller Anfang it 
ſchwer, am jchiweriten aber, ein 
Anfarig der Birtihaft, jagt ein 
befanntes Spridwort. Das er. 
fährt auch der Anfiedler, denn 
mandes in der Wirtichaft, was 
nötig fehlt, darauf muß er ver. 
zichten, weil eben das Gelb 
fehlt. Wenn auch der Anfang 
jchwer, trogdem jind wohl alle 
wirtichaftlic vorwärts gekommen, 
dank dem Segen und Beijtand un. 
jere8 gütigen Baterd. Doch — 
denkt ein Mennofind nicht bloß an 
jein irdiſches Dafein, nein, der 
Menſch lebt nicht von Brot allein, 
Wie öde das Leben, wie leer die 
Woche, wie trojtlo8 der Montag 
ohne das Evangelium. Das em. 
pfinden audy wir, und jo wird 
aud) bald an ein Gotteshaus ge- 
dacht. Wir fommen zujammen, es 
wird geplant und überlegt. Ohne 
Geld, dann Glieder von bier ver. 
fchiedenen Gemeinden, wird das 
gehen? Wir gehen ins Gebet, wir 
einigen uns, und am 28. Novems- 
ber 1939 wird der erjte Spaten. 
ti) zum Gotteshaus gemacht. 
Die Arbeit wird freiwillig gemacht 
und zu Weihnachten jteht das Bet. 
haus da. Ein mancher Rundſchau— 
lejer gab damals fein Schärflein 
zu unjerem Bethaus und heute, 
nad) 3 Jahren rufe ich noch ein- 
mahl im Namen der Anjiedler 
jedem zu: „Gott möge es dir ver» 
gelten, was du an uns getan“, 
Wir haben eine Sonntagsichule, 
die von 40—50 lindern bejudt 
wird. Drei Lehrer arbeiten treu 
an diefem jo jchönen Werf. Mit 
der älteren Sugend haben wir 
Singitunde und einmal im im 
Monat Nugendverein. Auch bier 
bezeigt die liebe Jugend wahres 
Interefje. Vier Brüder dienen ab- 
wecjelnd mit dem ſüßen Evan- 
gelium und bringen uns das Wort 
vom Kreuz. Das Leben iſt wechiel. 
haft für jeden einzelnen und aud) 

für unſere Anfiedlung. Frohe und 
trübe Stunden, Freude und 
Schmerz wechjelt aud) bei uns. Der 
Ruf: „Komme wieder Menicen- 
find“! ergeht am 24. Nov. 1939 
an die Familie H. Adrian. Der 
Schnitter reiht das Liebſte, die 
Mutter aus ihrer Mitte. Wir alle 


Bibel-Kurjus fir das 
Heim 


rei! 


in Deutſch oder Engliſch. Für Yung 
und Alt. Jet in feinem 14. Jaht. 
Mehrere Taufend haben ihn genom— 
men, in Canada, ®er. Staaten, und 
Dft-Europa. (Man jende Bojitgeld, 
10 c. Silber oder U. ©. Stamps.) 
Bietet Arbeit auf paar Nahre. 

J. B. EPP (Bibellehrer) 
Box 233, Lincoln, Nebr., U.S.A. 





















SIND SIE,, 


NERVOS 7 


FALLS FEHLERHAFTE AUSSCHEI- 
DUNG DER GRUND IST, SOLLTE 


rorsis ALPENKRÄUTER 


die Magentatigkeit anregende 
Medizin 
Ihnen helfen so wie es 
Tausenden seit über 5 Ge- 
nerationen geholfen hat. 
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Dr. A. J. Heufeld 


Arzt und Chirurg 


Telefon: Dffice 23 668 
Nejidenz: 34 222 


+ Empfangsitunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 


612 Boyd Bildg, Winnipeg 








Deutſches Leſebuch. Kür Fortge- 
ſchrittene. Diejes Buch follte ne> 
ven der Bibliihen Geichichte für 
den deutjchen Unterricht gebraucht 
werden, im Heim ſowie aud in 
der Schule, In ſchönem dauer: 
"haften Einband. Vreis 30«. 
Bu beziehen durd: 

THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St. Winnipeg 











nehmen gerne Teil an diejem 
Schmerz der Yamilie, denn ge- 
teilter Schmerz ijt nur halber 
Schmerz. Der Gatte und 9 mut- 
terloſe Waifen betrauern den 
all zu frühen Xod der liebes 
Mutter. Der zweite Todesfall, 
wieder eine junge Mutter, trifft 
die Familie H. Fröſe. Gejund und 
— tot. Wie ſchwer iſt auch dieje 
Samilie betroffen? Herr, tröjte 
du, wir Menjchen können's nidt. 
Herr, lehre uns bedenken, daß 
wir jterben müffen, auf daß wir 
Hug werden. Doc) haben wir aud) 
frohe Stunden zu verzeichnen und 
zu diejen gehört das 25-jährige 
Ehejubiläaum der Geihw. P. 
Buhler. Buhlers haben einen gro- 
ben Freunden. und Verwandten- 
frei und fie wagen es nicht, ein 
Seit zu veranitalten. Doch damit 
find wir nicht zufrieden, heimlich) 
wird alles vorbereitet und am 26. 
Yuli d. Jahres werden die lieben 
Freunde ziemlich überraſcht. Gott 
der den Eheitand eingejekt, der 
geleite euch auch weiter auf der 
Reife nah Kanaan. Am 11. Oft. 
feiern wir Erntedanf- und Miffi- 
ondfeit. Die Diener jind heute: 
Prod. H. Harder von Winkler 
und Aelt. W. Falk von Altona. 
Dankbarkeit und Miffionsjinn 
wird uns warm ans Herz gelegt. 
Die Kollefte ergibt 147 Dollar. 
Geſegnet geht ein jeder heim und 
berfucht, da8 Gehörte nun im Le— 
ben zu verwerten und in die Tat 
umzuſetzen. 

K. Rempel. 


Todesnachricht. 


Nachricht von dem Tode der 
alten Schweiter und Mutter 


Witwe Mierau 


bei Counteß, Alberta. 

Es war im Jahre 1939 im Fe— 
bruar Monat, als bier ein altes 
Ehepaar Mirau von Zangham bei 
ihren Rindern, ihrer einzigen 
Tochter, Jacob Kraufen ankamen, 
um bei Mariechen ihren Lebens- 
abend zu beichließen. Nicht lange 
brauchte der alte Vater und Bru- 
der warten, dann ſchlug feine 
Scheideitunde. Er war von Anfang 
feines Hierſeins ſchwach und 
kränklich, und ſo haben wir uns in 
der kurzen Zeit noch oft unterhal- 











Rohe Selle ) 


find die beiten 
Höchſte Preiſe 
Aufrichtige Gradierung 


SE auf bis $2.75 
⸗ auf bis 15.00 
essen auf bis 9.00 
Sanirreld m... auf bis 20 
2. EEE auf bis 1.50 
Jack Rabbit Skins auf bis 45 


Buſh Rabbit Skins auf bis 04 
Spriehair (tail clean DB. .65 
Sorfehair (Mähne) ............ 23 


Bir jind die größten Händler in 
Rind » Häuten, Pferde - Häuten, 
Pferde-Haare uſw. Schreibe um 
eine freie 1942-43 Preis-Liſte u. 
Shipping Tage. Für einen ans 
nehmbaren Handel, ſchicke mit Ber 
trauen an: 


AMERICAN HIDE 
& FUR CO. LTD. 


157-159 Rupert Ave, 
Winnipeg 




















ten dürfen. Unjer Gejpräd drehte 
ji) um das ewige Heil, das Chri- 
tus für uns erworben, wußte er 
dod), dab ſeines Bleibens jchon 
nur von kurzer Dauer war. Sehn. 
juchsvoll und doch ergeben dachte 
er an jeine von Chriſtus zuberei- 
tete Heimat. Endlich ſchlug jeine 
Sceidejtunde, 
ihn zur Grabesruhe beitatten. 

Nun blieb die alte Mutter’ und 
Schweiter allein bei ihren Kin- 
dern. Sie war jehr Hilfsbedürftig, 
da ſie ſchon viele Jahre an Rhe- 
umatismus an den Füßen litt und 
nicht allein ſich weiterbeiwegen 
fonnte. Schließlich wurde fie im- 
mer bilflojer, mußte ganz von 
ihrer Tochter gehegt und gepflegt 
werden. Es war recht ſchwer, Tag 
und Nacht auf der Hut zu jein, 
um ihr die nötige Hilfe angedei- 
ben zu lajjen. Aber was vermag 
treue Kindesliebe nicht alles zu 
tragen: „War e8 doc die Mut- 
ter“. Ich babe jie oft bejuchen 
dürfen, wie aud) andere Gejchwi- 
iter. Auch dieje Mutter war eine 
gläubige Ehrijtin. Sie hatte ſich 
in ihrem 19. Lebensjahr zum 
Herrn befehren dürfen und war 
ihrem Heiland treu geblieben. Jh- 
re Zage wurde immer jchiverer, 
und jie hatte in der legten Zeit 
viel mit der Ungeduld zu käm— 
pfen, dann meinte jie, der I. Gott 
babe jie vergejjen, oder jie jei zu 
ihlecht, darum müſſe fie jo lange 
warten. Aber wenn wir dann zu- 
jammen Gottes Wort lajen und 
miteinander beteten, dann wurde 
jie wieder getröjtet. Auch durften 
wir etlihe mal in ihrem Heim 
das heilige Abendmahl unterhal- 
ten. 

Endlih am 26. Dftober fonn- 
te e8 auch von ihr heißen: End- 
ih fommt Er leije, nimmt ung 
an der Hand, führt uns von der 
Reiſe heim ins Vaterland. Ihr 
Sehnen war geitillt. Nun iſt aud) 
jie daheim. 

Sie hat ihr Alter gebradht auf 
79 Jahre weniger 12 Tage. Die 
veritorbene Frau Anna Mierau 
war eine geborene Yedrau aus 
Tiege, Molotichna. Sie wurde den 
7. Juni 1882 von Xelt. Abram 
Görz auf ihren Glauben getauft, 
trat den 11. Februar 1892 mit ih- 
rem ihr vorangegangenen Mann 
in den Eheitand, mit welchem jie 
48 Sabre Freud und Leid ge- 
teilt hat. Aus ihrer Ehe entitan- 
den 4 Kinder, van welchen drei 
in ihrem Kindesalter jtarben. Im 
Jahre 1923 wanderte das Ehe- 
paar mit ihren Rindern nad Ca- 
nada aug, wo fie in Langham ih- 
ren Wohnjig mit ihren Kindern 
aufihlugen. Die Kinder gingen 
aber jpäter auf eine Farm. Sie 
iit 3 Jahre und 7 Tage Witwe 
geivejen. Die Berjtorbene be- 
trauert eine Tochter, ein Schiwie- 
gerjohn und 5 Großfinder. Das 
ſechſte Großkind iſt aud ſchon 
oben. 

Den 29. Oktober wurde ſie von 
der Roſemaryer Kirche aus zur 
Grabesruhe beſtattet, wo ſie nun 
der Auferſtehungsſtunde harrt. 
Es wurden 3 Anſprachen gehal- 
ten. Zuerjt ſprach Br. %. Frieſen 
über Pialm 90, 1—12. Dann 
hielt Unterzeichneter die Leichen- 
rede über Hiob 5, 26. Zum 
Schluß ſprach Br. Jac. Klaſſen 
über etliche Verſe aus dem 103. 
Pſalm. 

Im Auftrage der trauernden 
Kinder 

C. D. Harder. 
—Laut Bitte aus Bote. 





Vekanntmachung 
Vom 18.—22. Nanuar 1943 


ſollen in der Winfler Bibelichule 
Predigerfurie abgehalten werden, 
zu denen nicht nur Prediger, jon- 
dern auch folche, die ſich für dieje 
Arbeit intereffieren, eingeladen 
werden. 

Es wird jedermann, der an die- 
ien Kurſen teilnehmen möchte, ge- 
beten, fi) vorher anzumelden, da- 
mit für ihn Quartier bejorgt wer- 
den könnte. Wer ſich nicht anmel- 
det, wenigſtens 10 QTage vor dem 


und wir durften - 
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Der Eben⸗Ezer Kalender, 


der einzige in Canada gedrudte deut- 
ide Abreißlalender. Jedes Blatt ent» 
ält eine erbauende Andacht, ver- 
unden mit einer entiprechenden Er⸗ 
—55 oder Gedicht. Die Sonn.⸗ u. 
chriſtlichen Feiertage find mit roten 
Zahlen verjehen. Der ganze Kalen- 
der mit jeiner ſchönen Rückwand ijt 
eine Zierde für jedes Haus. 
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Preis: pro Stüd, portofrei ‚75 
Bis pro Dutend y $7.20 
r Deutſche Weihnachtskarten, 
hierher pro Dubend portofrei........... ‚60 
hat Spezielle8 Angebot 
ber h Er 1 Kalender u. 6 Karten cccunnaaan.. $1.00 
ortofrei 
gehalfen 3u beziehen von: * 
PRAIRIE PRESS, 
(= North Kildonan, Manitoba 
/ 








Beginn der Kurſe, der muß ſich 
= der Quartierfrage jelber wiſ— 
en. 
Folgende Gegenitände jollen be- 
handelt werden: 
In perfönlicher Arbeit: 
nung der Abtrünnigen. 
In Glaubenslehre: Der Tod und 
die Auferjtehung Jeſu. 
In Ethik: Die Nädhitenliebe und 
die Bruderliebe. 
Auslegung des Petribriefes. 


Dlfert, Mayfair, Sask. mit Mary 
Nettie Sawatzky, Tochter von Zac. 
E. Sawatzky, Winkler, Man. wur. 
den Sonntag, den 15. Nov. nad)- 
mittags von Pred. Benj. Ewert, 
BWinnipeg getraut. Die Trauung 
fand jtatt in der Kirche der Berg- 
thaler Mennonitengemeinde zu 
Winkler, Man. Trautert Gal. 6, 2. 


Arbeit für Arbeit» 


Gemin- 








Das Leben Pauli. 
Homiletik mit bejonderer Beach— 
tung der Gleichniſſe. 
Betrachtung der Paitoralbriefe. 
Abends: Predigten von den Be- 
teiligten am Kurſus. 
Das Lehrerkollegium. 


Einladuna 


Das Miſſionskränzchen mit den 
Sonnenjtrablen gedenft, jo Gott 
will, den 29. Nov., 7 Uhr abends, 
in der Süd-End Kirche, Ede Juno 
und William Ave., ein Advents- 
programm zu geben. 

Jedermann ijt herzlich) 
fommen! 


will- 





Winnipeg, Man. 





Möchten den werten Leſern der 
Rundſchau mitteilen, daß wir aud) 
in diefem Jahre verjchiedene 
MWeihnadhtscandy auf Lager ha— 
haben. Weil wir nicht wifjen, ob 
wir genügend von allen Sorten 
haben werden, bringen wir feine 
Anzeige in den Zeitungen. Haben 
an unfere borjährigen Runden 
Preisliſten geichict. Leider ijt in 
denjelben ein fleiner Fehler. Die 
Rak. Scheyfi find nicht in Papier, 
wie da gejagt iſt, jondern ohne 
Papier. Wenn noch jemand eine 
Preisliite haben möchte, dann bit- 
te fchreiben Sie ung. Nüſſe werden 
feine fein, nur gute Peanuts ha— 
ben wir, aber nicht genügend. 
Wünſchen Ihnen nod) recht fro- 
be und geiegnete Weihnachten und 
ein glückliches neues Jahr! 
H. Riediger. 





Abram DOlfert, Sohn von Peter 


Freie Probe 


für 
Rheumatismus⸗ 
Schmerzen 


Wenn Sie Schmerzen in Gliedern 
und Gelenken dulden, oder mit jedem 
Witterungswechſel Schmerzen und 
Empfindlichleit jpüren, verfuchen Sie 
doch einam Roſſe Tabs koſtenlos und 
ohne Verbindlichkeit. Von Taufenden 
ichon mehr wie 20 Jahre benüßt für 
Linderung der Schmerzen von Rheus 
matismus, Arthritis und Neuritis. 








Freie Offerte an Lefer diefer Zeitung 


Wenn Cie noch nie Roſſe Tabs be: 
nutzt haben, laden wir Eie ein, fie zu 
verfuhen — erproben auf unſere 
Koiten. Erlaubt uns ein volles Balet 
zu ſenden. Gebraudt 24 Tabletten 
frei. Wenn nicht mit dem Refultal 
und niedrigen Preis höchſt erfreut 
ſchickt ungebraudten Neit zurüd, und 
Sie ſchulden uns garnichts. Schidi 
fein Geld, nur Namen und Adreſſe 
fchnell an Roſſe Products Co. Dept 
Y:21, 2708 Farwell Ave., Chicago, 
M., 0.29. 





ſuchende 


Eine gute Gelegenheit, den Win, 
ter einträglich zu verbringen. 

Die Kriegslage in der Welt hat 
es mit jich gebracht, daß eine große 
Anzahl von Arbeitern in Canada 
zeitweilig aus ihrer profejjionellen 
Arbeıt in die Landesverteidigung 
übergegangen u. infolgedejjen vie- 
le lebenswichtige Betriebe der 
Volkswirtſchaft von Arbeitern ent. 
blößt jind und in Gefahr jtehen, 
eingeitellt zu werden. 

Um diejem Notitand nad) Mög- 
lichkeit abzubelfen, haben es die 
zuftändigen Behörden für not- 
wendig befunden, auf der Grund- 
lage freiwilligen Einvernehmens, 
unter Regierungsaufjicht, für die 
verichiedeniten Zweige der Bolfs- 
wirtihaft: Forſt, Bergwerk, 
Schiffbau, Fabriken, uſw., unter 
günſtigen Bedingungen Arbeiter 
anzuwerben. Die Arbeitsſtätten 
erſtrecken ſich vom Oſten nach dem 
Weſten Canadas, von Ontario bis 
nach Britiſch Columbia. 

Der Arbeit, die getan werden 
ſoll, entſprechend, werden Yarm- 
arbeiter, die im Winter frei ſind, 
und Handwerker aller Art: Zim- 
merkeute, Tiſchler, Schmiede, 
Schlöſſer, Klempner, ujw., ange- 
worben. Die Löhne betragen, je 
nad) der Art der Arbeit, von 50 
Gent3 bis zum $1.00 pro Stunde, 
mit Zuſchlag eines Zuſchuſſes für 
den Lebensunterhalt (Coſt of 
living bonus). Die Mittel für die 
Fahrt zur Arbeitsitätte, bei eige- 
ner Beföitiaung auf der NReile, 
werden von den Eifenbahnen vor- 
geitredt und kommen jpäter vom 
Zohn in Abzug, wenn der Arbeiter 
weniger ald 3 Monate in der Ar- 

beit iſt. Der Vorſchuß zur Reiſe 
wird ihm aber erlafjen, wenn er 
volle 3 Monate im Dienite bleibt. 
In diefem Falle wird ihm der volle 
LTohn ausgezahlt. Die Rückreiſe tit 
frei, wenn der Arbeiter weitere 3 
Monate in der Arbeit bleibt. Die 
Reifezeit ift in der Arbeitszeit 
nicht eingeihloffen. Die Unkosten 
für Quartier und Koſt muß der 
Arbeiter felbit tragen. ‘Sie betra- 
gen ungefähr $42.00 den Monat. 

Das Arbeitsangebot iſt für die 
Farmer, die Land fuchen möchten, 
eine gute Gelegenheit, Siedlung®-. 
möglichfeiten fennen zu lernen, 3. 
9, bei Prince Rupert, B. C. ohne 
die Reife dorthin teuer bezahlen 
zu müſſen. Sandmwerfern, Zim— 
merleuten, Tiichlern, Schmieden, 

Schlöffern, Mlempnern, ufm., it 

e8 eine paſſende Gelegenheit, die 

lange Winterzeit mit einträglicher 


| 
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Derbindert Jucken. 
Erzeugt reine Baut. 


Barum leiden Sie jo Hilflos unter 
der Folter des Judens? 


ELIK’S OINTMENT No, 5 


beruht auf einem Nezept eines bes 
rühmten Sautfpezialiften und wird 
bon einem erfahrenen Apothefer hers 
geitellt. Es hat fich erfolgreich erivies 
jen in taujenden Fällen von Hauts 
ausfichlägen, jpeziell bei: 


Eczema, Pſoriaſis, 

Ringwurm, Poifon 
Joy, Händejuden, 
- Athlete’s Foot 


und ähnlichen Hauterkrankungen. 


Elitk's Ovintment Nr. 5 hat Wun⸗ 
der bewirkt bei Männern, Frauen 
und Sindern, die an ng 
Hautkrankheiten gelitten haben. h 
5, wenn an der betroffenen Stelle 
angewandt, berurfaht das Ver— 
ſchwinden der Entzündung; die roten 
Slede auf der Haus vergehen und 
die Haut nimmt wieder ihr norma= 
les Ausſehen an. 


Sofortige Milderung wird gas 
rantiert oder das Geld wird bereit- 
willigit zurückgezahlt. Gebraucdhsan- 
meifung in deutjcher Sprache. 


Preis $1.00 und $2.00; 


wir bezahlen die Pojtgebühren. Bes 
jtellen Sie von: 


PAUL OETTINGER 
(Dept. C) 


814 Temperance Street, 
Saskatoon, Sask. 





Arbeit auszufüllen und Erjpar- 
niſſe zu machen. 
Die Anmeldung zur Annahme 
einer Arbeitsjtelle gejchieht, indem 
man in der nädjiten Poſt Office 
oder in der nächſten „Rational 
Selective Service Office” in grö- 
bern Städten auf einem gegebe- 
nen Formular eine Applikation 
ausfüllt und unterjchreibt. Ein 
Eremplar der Applikation wird 
an die „Unemployment Infurance 
Commiffion“ gejandt, von wo die 
Entiheidung über die vorausſicht. 
lie Anſtellung fommt. 
Diejenigen Applifanten, die in 
der Nähe von Roſthern, Sagt. 
wohnen, dürfen auf Wunſch 
miündlihe Informationen in der 
Dffice der Canadian Mennonite 
Board of Eolonization einholen. 
Auf Bitte veröffentlicht, 


Die Board. 





Su verrenten 


auf North Kildonan eine 
4-Zimmerwohnung mit Sommer- 
füche. 
Frau M. Redekopp, 
15 Roſe Street 











— — u — — 
| Medical Herbs. G. Schwarz 
3 früher 534 Craig St., 
; jetzt 

2 906 Erin Street, 

\ Winnipeg, Man. 


Kräutertee für bald alle | 
Krankheiten. 3 

Paket $1.00 l 

— — BT 
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A. Bube, 


bieljäbrige Erfahrung in allen 
Rechts, und Nachlahfrapen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 
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| Ehrültliche Gelegen- ' 
heits⸗ u. Zijchlieder | 


Bon Johann 3, Jantzen | 

Der Preis ift 85c portofrei 
3u beziehen von | 
ı THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
| 672 Arlington St., Winnipeg ‚ 
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€, a. w i e l © r, 
Rnocdenarjt, 


früher in Altona, Man., iſt jest in Winnipeg. 
Spreditunden tägli von 1 bis 8 Uhr abends 


Bannatyne Ave, Ecke Sherbroof. 
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Mittwoch, 
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Rufe mid) an in der Not...! 


Erzählung von Peter 3. Klaſſen. 
— Ale Rehte vom Berfajjer vorbehalten. — 




















(Hortjegung) 


Walde fühlte jih ganz wohl 
und gejund, nur jehr ſchwach war 
er und Tjupin mußte ihm helfen 
vom Dfen zu jteigen und beim 
Antleiden. 

Seine Wäſche war gewaſchen, 
geplättet und die Nähte und 
Schnitte, die man beim Abziehen 
gemacht hatte, nad) Möglichkeit 
zufammengenäht, ebenjo fand er 
jeine Oberfleider. 

Nachdem er ſich angefleidet und 
gewaſchen hatte, wurde er zu Ti- 
jche gebeten, der in der Mitte des 
großen Raumes jtand, und an 
welchem ſich Frau Tjupin die Zeit 
über zu ſchafen gemacht hatte. 

Tjupin rief durch die Tür des 
Vorhauſes in die anderen Zim— 
mer: „Mädel jegt könnt ihr be- 
reinfommen und eud) den Yild be» 
jehen, den ich aus der Ljabkowo⸗ 
Furt geangelt habe. Er joll aud) 
uns jetzt jeine Erlebnijje erzäh- 
len!“ 

Zwei junge Mädchen famen be» 
rein und Tjupin jtellte in einfa- 
her, bauerlicher Art jeine Familie 
vor: 

„Daß ic Tjupin heiße, haſt du 
ſchon gehört und dies iſt meine 
Alte. Dies find unjere Töchter 
Nadia und Wera. 

Die jüngere, Wera, meinte ge- 
jtern Abend, du jeiejt ein Wild, 
aber da du aus dem Waſſer 
fommit, jagte ic) du jeiejt ein Fiſch. 
Ob Wild oder Fiich jpielt feine 
Rolle in dem Wunder das Gott 
getan hat, indem ich did) retten 
durfte! 

der glaubit du nidt an 
Wunder?” wandte er ſich fragend 
an Walde. 

„Sch glaubte bisher an die bib- 
liihen Wunder, aber nicht an eine 
jolche wie gejtern eines an mir ge- 
jchehen. Heute aber glaube ich, daß 
Gott ein Wunder an mir getan 
und mich errettet hat aus Todes- 
gefahr, als jchon jede Hoffnung 
auf Rettung geſchwunden, als Hil- 
fe auf natürlihem Wege nicht 
mehr rechtzeitig eintreffen fonnte 
und ich mich ſchon verzweifelt ver- 
loren gab. 

Sa! Ich glaube an Wunder!“ 

„Das iſt's! Das iſt's! Das ha- 
ben wir auch ſchon alle gejagt. 
So laßt uns denn beten und Gott 
danfen, dab er dir das Leben wie- 
dergegeben und mir die Gnade 
erwieſen bat, dein Retter jein zu 
dürfen! Beten wir!” 

Die Mädchen jchritten zur Iko— 
noitafe (mit Ikonen geichmückte 
Wände-Bet-Ede) und fnieten nie- 
der, die beiden Alten folgten ih- 
nen. 

Einen Augenblit zögerte Wal- 
de. 

„Bilderanbetung, Seiligenver- 
ehrung“, ſchoß es ibm durd den 
Sinn. 

Aber raich trieb er den Gedan- 
fen von fih und jeufzte im Stil- 
len: „Könnte ich jo feit und zu 
verfichtlich alauben, wie dieje un- 
gebildeten Menichen!“ 

Er fniete neben Tjupin bin und 
als fie alle jich befreugend und ſich 
berneigend zu gleicher Zeit, ihre 
Gebete balblaut herſagten, faltete 
er die Hände und Ichidte ein in- 
niges Danfgebe hinauf zu Gott 
den Allmächtigen, für jeine wun- 
derbare Errettung. 

Als fie zum Schluß alle das 
Vater Unier beteten, fiel Walde 
mir fräftiger Stimme ein. 

Nachdem ſich alle erhoben hat- 
ten, drüdte Walde allen der Reihe 
nad die Sand und fagte jedesmal: 
„Blagodarju” (ch danke! Ei— 
aentlih: Schenfe Gutes — Wohl. 
tun!) Spakibo (Bergelts Gott! 
Eigentlih: Rette dich Gott) !* 

Er fühlte, dab der Glaube an 
einen ®ott, an den Gott, der Wun⸗ 

der tun Tann, ihn innig mit die- 


jen Andersgläubigen verband, 
Was haben Formen und YAeußer- 
lichkeiten im Grunde des Herzens 
damit zu tun, wie ein Menjd zu 
jeinem Gott jteht? Garnichts! 

Glauben und Treue jind die 
Faktoren, die ein Kind Gottes 
fennzeichnen, die einen Menſch erjt 
dazu macden. Einmal ein Kind 
Gottes, jo ijt auch die Liebe da und 
die Hoffnung. 

Aber — Bilderdienit, Heiligen- 
verehrung, Yormendienjt und an- 
dere Neußerlichkeiten .... ? Wer 
tiefer eingedrungen iit in das gro- 
Se Geheimnis der Erlöjung von 
den Sünden durd; den Opfertod 
Jeſu und Erfenntnis hat, der wii. 
je, daß aud) tiefite Erfenntnis nur 
Stüdwerf ijt und aufhören wird, 
all die verſchiedenen Formen und 
Yeußerlichfeiten, die heute tren- 
nend zwiſchen die wahren Kinder 
Gottes treten. 

„Run aber bleibt Glaube, Lie- 
be, Hoffnung, dieje drei... !” 

Waldes Gedanfengang wurde 
unterbroden von Tjupins Wor- 
ten: 

„Und nun, Mutter, bewirte! 

Du aber, Freundchen, iß lang- 
jam! ®ir haben bis zwölf Uhr 
Zeit und aud) noch länger, wenn 
wir wollen. Darum feine Eile!” 

Alle jegten ſich zu Tiiche, der 
fejtlich gedecft und vollbeladen war 
mit allem, was Keller und Küche 
bieten fonnten und Walde ſchmeckt 
es vorzüglid. Nach dem eriten 
Gange wurde Tee gereiht und 
Ziupin jagte: „Jetzt, Freunden, 
erzähle uns deine Erlebniffe und 
wer und was du biit.“ 

Walde fing an zu erzählen, doc) 
im Vorhauſe an der Tür erhob 
ji) ein gellendes Hundegefläff. 
Ein Hund fragte an der Tür und 
winjelte dann, als ob er Einlaf 
begebre. 

„Zteibe den Köter hinaus, We- 

ra!“ rief Qjupin ärgerlid. 
„Der iſt rein verrückt geworden 
jeit heute Morgen. Niemals bat 
er verſucht ins Wohnzimmer zu 
fommen und heute ſitzt er den Tag 
iiber vor der Tür, mwinfelt und 
beult und will herein!“ 

Wera itand auf und öffnete die 
Tür. 

Der Köter zwängte ſich durd 
die Türſpalt, jtürmte auf Walde 
zu, beflte ihn, wie in aroßer Wie: 
deriehensfreude an, ſchoß wie ge- 
jagt durchs Zimmer, jeßte über 
Stühle und Bänke, "dabei ein oh— 


renbetäubendes Gekläff ausito- 
bend. 

Wera, Nadja und Tjupin woll- 
ten ihn hinaustreiben, aber das 
war unmöglid). 

An ihnen vorbei, zwiſchen ihren 
Füßen hindurch, über ihre Schul- 
tern hinweg, wenn ſie ihn fangen 
wollten, ſauſte der Köter und fand 
noch Zeit, zwiſchendurch vor Wal- 
de jtehen zu bleiben ihn anzubellen 
und immer wieder rechtzeitig zu 
entichlüpfen. 

Der anfänglid ladhende Tjupin 
wurde, als die Treibjagt rejultat- 
[08 verblieb, ſchließlich wütend, er- 
ariff ein Ofenſchürreiſen und 
ging dem Köter damit zu leibe. 

„Scharik, Scarif! Komm 
hierher!” rief Walde und Elopfte 
auf jeinen Schoß. 

Mit einem gewaltigen Sprun- 
ge landete Scharif auf Walde's 
Schoß und verfuchte ihm die Hän- 
de und das Gejicht zu leden. 

„Xeg’ dich, Scharif! Leg’ dich!” 
bejhwichtete ihn Walde und ge- 
horjam legte jih Scharik in Wal- 
des Schoß, als jei das die Ord— 
nung aller Dinge. 

Verwundert jahen alle zu. 

„Seht einmal den Hund an! 
Von niemand anderem, al3 nur 
bon mir läßt er ſich jonit berüh— 
ren oder jtreidheln und bei dir 
hüpft er auf den Schoß und ledt 
deine Hände! Das veritehe ich 
nicht!” jagte Tjupin und wollte 
Scharik von Waldes Schoße neh- 
men. 

Laſſen fie ihn do! Er glaubt 
nicht anders, als dag e8 bei mir 
jo fein muß, denn geitern Abend 
im Waſſer, auf dem Pferde, fonn- 
te id ihn nirgendwo anders hal- 
ten, als auf meinen Ainien, wäh— 
rend ic; einen Silferuf an jie 
ichrieb. Haben jie den erhalten?“ 

„sa! Aber erjt erzähle du ein- 
mal alles, wa$ du geitern erlebt 
batteit, ehe ich dich da herausholte 
und dann werde ich erzählen!” 

Walde erzählte den aufmerfiam 
Zuhörenden jeine Erlebniije, bi3 
das Seil des anziehenden Pferdes 
ihn ins Waſſer gezogen und er 
das Bewußtſein verloren hatte. 

„Dann biit du alſo Schwieger- 
john des alten Braun? Der wohnt 
ja nur jieben Werit ab von bier. 
Hätten wir das gewußt, wir hät- 
ten ıbm und deiner Frau Nad)- 
richt ſchicken können, dab du ficher 
und gejund bei uns biſt!“ 

„But, dab fie es nicht aetan 
haben. Die haben mein Tele. 
gramm, da ich geitern anfommen 
wollte, nicht erhalten, mich folalich 
auch nicht erwartet. 

Hätten fie ihnen wiſſen laſſen, 
was mir widerfahren, fo hätten 
die ſich nur geängitet, wären wohl 
aar hergefommen und hätten mid) 
nicht ſchlafen laſſen. Mich ſchläfert 
noch! 


Aber nun erzählen ſie bitte, 
was ſie dazu veranlaßte und wie 
ſie mir zu Hilfe kamen?“ 

„Das haben ſie dem Wonjutſch 
zu verdanken! Der niederträchtige 
Köter hat mir meine gutgeſchulten 
Jagdhunde ſchon ganz verdorben. 

Als ich den Wonjutſch vor etwa 
zwei Monaten, halbverfroren und 
ausgehungert vor der Türe liegen 
fand, wollte ich ihn gleich totichie- 
Ben, aber er hatte jo ein urfomi- 
ſches Ausjehen, daß ich mic) jeiner 
erbarmte, ihn ins Borhaus nahm 
und fütterte. 

Nad) einigen Tagen, als er ji 
etivas erholt hatte, fing er an, mir 
jeine Kunſtſtücke vorzumaden, 
wenn er hungrig war. 

Dabei war er jo drollig, zeigte 
joviel Klugheit, dab ich beſchloß 
ihn zu halten. 

Inzwiſchen hab ich ihn einfach 
liebgewonnen, und heute würde ich 
ihn gegen keinen Jagdhund ver— 
tauſchen, wenn er auch auf der 
Jagd ganz unmöglich iſt und mir 
alle Hunde verdirbt. 

Gehe ich auf die Jagd, muß ich 
ihn einſperren. Doch ſcheint er es 
zu wiſſen, wenn ich auf die Jagd 
gehen will und verſchwindet ſchon 
vorher ſpurlos. 

Bin ich erſt von Chutor fort, 
ſchließt er ſich der Meute an. So— 
bald er ein Wild ſieht, oder ein 
verdächtiges Geräuſch hört, ſtürmt 
er mit lautem Gekläff darauf zu 
und die andere Hunde ihm alle 
nad). 

So aud) geitern Abend. 

Gerade al3 wir zum Abend- 
brot hbineingingen, jchallten drei 
Schüſſe durd) die Luft. Sie famen 
von der Ljabkowo⸗Furt ber und 
waren nicht laut. Schießen hören 
wir oft und daditen uns nichts 
dabei, nur Wonjutſch wollte glei) 
fort und draufzuitürmen. 

Sch nahm ihn ins Vorhaus und 
ſchloß die Tür. Aber bei der eriten 
Gelegenheit jchlüpfte er wieder 
hinaus und bald hörten wir ihn 
und die ganze Meute davonitür- 
men. 

Da es in legter Zeit unter Won- 
jutichs Führung ort geichehen und 
die Hunde immer bald wieder zu- 
rückkamen, lie ich fie laufen. 

Gemütlich tranfen wir unjeren 
Tee. 

Plötzlich raſte die Meute auf 
den Hof, bis an die Tür und fin- 
gen ſich an zu raufen. Das fommt 
jelten vor! Ich ſprang auf und 


lief hinaus, um jie auseinander 
zu treiben. 
Alle hatten es auf Wonjutſch 


abgeſehen, der in der Mitte ſtand 
mit etwas Weißem um den Hals 
und im Munde. Er fonnte ji 


nur durch Springen bon den 
Syınden retten. 
Als die Meute auf meinen 


Anruf jchwieg, ſtürzte Wonjutich 
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A: RED GE EEE EEE mn 
auf mid) zu, legte ein Päckchen, 
dab er im Munde gehalten vor 
mic hin und bellte mic) an. 

Ich bob das Päckchen auf, und 
in dem Momente hörte ich deine 
ſechs Schüſſe von der Furt ber 
herüberſchallen. 

Ich lief ins Haus, öffnete das 
Päckchen und las die Worte: 
„Ratujte is Ljabkowo brodda!” 

Signalihüfje von der Ljabko. 
wo-Furt! Jemand jtedt in Ge. 
fahr, Mutter! Hier, bewahrt dies. 
auf! Wir müſſen zur Hilfe eilen, 
rief ih Mutter zu, riß meine 
Sagdflinte von der Wand und eil. 
te hinaus. 

Da famen noch zweimal zwei 
Schüffe; auch ich feuerte zwei 
Schüſſe ab. 


Dann rief ih Waßilj zu, raid 
meinen „Strelod“” — NReitpferd. 
Schütze — zu jatteln, und die 
Knete jollten Leitern, Bretter 
und Stangen auf einen Schlitten 
laden und mir jo jchnell wie mög- 
li zur Furt folgen. 


Noch zwei Schüffe hörte ich von 
dir, die ich gleich beantwortete. 


Dann jagte ich Hin und Stre 
lof mußte alles hergeben wa3 er 
fonnte, und id) jage dir, der fann 
was leiiten! 


Mehrere Schüffe gab ih no 
ab, befam aber feine Antwort und 
dachte mir, dab der Mann jeine 
Batronen jparen wollte, jeßt, da er 
wußte, dag Hilfe nahte. 


Als ich dich aber leblos auf dem 
Pferde hingejunfen jab, glaubte 
und fürchtete ich, zu jpät gekom— 
men zu jein. 


Mehreremls rief ich dich, erhielt 
feine Antwort. 


Erſt meine Schüſſe die ic) ne 
ben dih ins Waſſer ſchoß, wed« 
ten dich. Das Uebrige weißt du!” 
ſchloß Tjupin. 


„Rein ich verlor die Belinnung, 
als das Pferd mich in das Waſſer 
riß und fam erit bier auf dem 
Hofe wieder zu Bewußtiein“. 


„Kun ich hatte das Seil an 
Strelocks Sattelgurt gebunden. 
Er zog did) durchs Waſſer. Als du 
nahe am Ufer warit, hieß ich ihn 
halten und ich trug dich ans Land. 


(Fortſetzung folgt.) 














Im eriten Bilde nimmt die Hausfrau aus der Eisbor nur je eine Sache und trägt fie weg, 
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Der Held von Uganda. 


Leben und Wirken des Pioniermifjionars NAlerander Maday. 
(Bon Carl Schneider.) 

























(Schluß.) 
Madays legte Tage waren an— 
gefüllt mit weitausjchauenden 


Plänen zur „Löſung des afrifani- 
hen Problems“. Unter diejem 
Zitel veröffentlichte er fur; vor 

jeinem Heimgang nod) einen mei- 
jterhaften Artikel voll mijjionari- 
iher Weisheit und jtaatsmänni- 
ihem Scarfiinn und jchrieb dar- 
unter: „Fortſetzung folgt.“ Es iſt 
‚aber feine Yortiegung mehr ein- 
getroffen. Der Tod hatte ihm in- 

wiſchen die berufene Feder ent- 
wandt. 

Einige Tage vor jeinem Tode 
hatte ſich Maday bei der Arbeit 
an einem Dampffejjel eine Er- 
fältung zugezogen, auf die er 
aber nicht weiter achtete. Dann 
half er jeinem Mitarbeiter Mijli- 
onar Deefes, der erſt furze Zeit 
bei ihm war, gejundheitshalber 
‚aber wieder abreijen mußte, eifrig 
beim Baden. An dem zur Abreije 
beitimmten Tage lag Maday aber 
in jo hohem Fieber, dab Deefes 
die Träger wieder abbeitellte und 
ji) vorläufig der Pflege feines 
Kollegen widmete. Das Malaria- 
fieber jteigerte ſich bedenklich und 
lieg das Schlimmſte befürdhten, 
da feine ärztliche Hilfe zu haben 
war. Nad) vier Tagen, am 8. Fe— 
bruar 1890, abends um 11 Uhr, 
drücdte der erichrodene Miſſionar 
dem Helden von Uganda die Au- 
gen zu. 

Aus Brettern, die der Heimge- 
gangene jelbit geichnitten und für 
ein Boot zugerichtet hatte, wurde 
ein Sarg gezimmert und die Lei— 
de hineingebettet. Am folgenden 
Tage, es war ein Tag des Herrn, 
jenften jie den ſchmuckloſen Sarg 
am Ufer des Nianja in die afri- 
fanijche Erde. Wehklagend um den 
geliebten Lehrer und Hirten um- 
tingten die Wagandadıriiten die 
friihe Gruft. Miſſionar Deefes 
berjuchte einen Bibelabjchnitt zu 
leien, brach aber vor Schwäche und 
Schmerz zujammen. Dann er- 
mannten jich ve Schüler Madays 
und jangen: „Laut rühmet Jeſu 
Herrlichkeit!” 

Ein weißes Marmorfreuz mit 
einer arabiſchen, juaheliihen und 
engliihen Inſchrift, geitiftet von 
einer edeln Gräfin, findet heute 
den Eingeborenen, dab hier einer 
ruht, der für jie jtarb und lieber 
ein Bote des Kreuzes war als ein 
König auf dem Thron. 


„Eine große PBerjönlichkeit be- 
merft man nicht allein, wenn jie 
gegenwärtig iſt; man wird ihren 
Bert dann noch mehr inne, wenn 
die Stelle leer iit, die ſie ein- 
nahm“. In England wurde der 
Seimgang Alerander Madays als 
ein nationaler Berlujt allgemein 
empfunden und tief betrauert. 
Die Zeitungen des ganzen Landes 
brachten anerfennende Leitartikel 
über jhn, ein Beweis, dab die 
Belt ab und zu doch nod) einen 
Miſſionar zu ſchätzen weiß, wenn 
er auch nicht auf augergewöhnliche 
Weiſe jein Qeben verloren hat wie 
Sannington. Privatbriefe voll 
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Zrauer liefen bei dem gebeugten 
Bater aus allen Gegenden ein, 
und viele kirchliche Körperichaften 
jandten bejondere Beileidsadrej- 
jen. Der Anzeiger der Church 
Miſſionary Society, der Maday 
angehörte, jchrjeb: „Obwohl wir 
A. Maday jehr hoch ſchätzten, wa- 
ren wir doc) nicht auf das Mai 
von Teilnahme und Bewunderung 
gefaßt, welches jein Tod hervor- 
rief. Wir geitehen offen, dag wir 
nicht wußten, welche hohe Achtung 
er in der öffentlihen Meinung 
gewonnen hatte“. 

Colonel Grant, einer der bei- 
den Reijenden, die Uganda zuerit 
fennen lernten, bricht in das Lob 
aus: „Der Berlujt, welcher die 
Zivilifation in Bentralafrifa ge- 
troffen, ijt nicht leicht wieder wett- 
zumaden. Denn aus zwanzig un- 
ter uns fönnte man nod) nicht 
einen Maday maden“. Ein Be- 
gleiter Stanleys, der Dffizier 
Jephſon, welder drei Wochen 
Madays Gajt in Ujambiro war, 
jagt in einem ergreifenden Briefe 
an den Bater u. a.: „ALS eine 
Sandvoll zuſammengebrochener, 
verbitterter Männer famen wir 
auf jeiner Station an, und danf 
jeiner Güte traten wir die Reiſe 
nad) der Küſte mit friichem Eifer 
und neuer Liebe zu unjerem Wer- 
fe an. Die einſame Geitalt, die auf 
dem Kamm des Hügels itand und 
uns noch Grüße nachwinkte, wird 
mir immer in Erinnerung blei- 
ben. — Der Name ihres Sohnes 
iit auf der Liite der großen Män- 
ner, die ihr Leben in der furdt- 
[ofen Ausübung ihrer Pflicht ver- 
loren haben. Die Eingeborenen 
ichienen nur ihn zu lieben und nur 
ihn zu fennen.“ 

All dieſe Zobpreifungen haben 
freilich vorzugsweife die fulturelle 
Seite der Arbeit Mlerander Maf- 
fays im Auge. Es wäre aber un- 
gerecht, jeine Mijjionstat jo ein- 
jeitig aufzufafien. „Ein Mann, der 
heute mit den Mohammedanern 
theologiihe Streitfragen ausfed)- 
ten muß und furdtlos Chriſtum 
als Sohn Gottes und der Welt 
Heiland befennt und morgen ſich 
damit zufriedengibt, jtundenlang 
Knaben lejen zu lehren und ein- 
fache Pibelterte zu erflären und 
am dritten Tage geduldig die 
Worte des Lebens in eine Sprade 
iiberiegt, die feine Spradlehre 
noch Wörterbuch hat — jold ein 
Mann war fein gewöhnlicher Mif- 
fionar“, iit mehr als ein Indus» 
itriemiffionar, iſt ein Apoitel Je- 
ju Chriftil Sein treuſter Freund 
und Waffengefährte, der Miſſio— 
nar Aſhe, jagt von Maday, daß 
er zu den Wenigen gehörte, wel- 
de furchtlos vorwärtsbliden und 
auf uns den Eindrud maden, als 
ob fie das Antlig des lebendigen 
Gottes jähen. Nie jei er an einem 
Menſchen oder einer Sache ver- 
zweifelt, ein Mann, auf den man 
bauen fonnte. Vierzehn Jahre hat 
er in Afrika ausgehalten, vierzehn 
Jahre vol Wideriprud, Gefahr, 
Fieber, Serzeleid, Enttäuſchung 
— und bei alledem ſei er feſt und 
unbeweglich geblieben in dem 
Werk des Herrn. Er habe an ſei— 
nem Leben und ſeiner geduldigen 
Liebe geſehen, daß ein frommer 
Menſch eine wunderbare Höhe der 
Ehriitusähnlichfeit erreichen kann. 
„Mackay war ein demütiger, rei- 
ner, bochberziger Mann — mit 
einem Wort: ein großer Miſſio— 
nar!” 

Wir legen diefen Immortellen— 
franz im Geiſte auf jenes einſame 
Grab mit dem Fleinen Marmor- 
freuz unter den Palmen Ditafri- 
fa8 und aeloben, uns für das 
Große jo zu begeiitern und im 
Kleinen jo treu zu fein, wie Ale— 
ander Mackay, der Held von 
Uganda, e8 war. Wir willen, daß 
er zu denen zählt, die ihre Kränze 





und Kronen vor dem Throne Got- 
tes und des Lammes niederlegen, 
und jpredhen: „Herr, Du biit wür- 
dig, zu nehmen Preis und Ehre 
und Kraft. Denn Du hait alle Din- 
ge erichaffen, und dur Deinen 
Willen haben jie das Wejen und 
ſind geichaffen.“ 

Wir dürfen aber von dem ein- 
jamen Kreuze nicht jcheiden, ohne 
nod) einen flüchtigen Bli auf die 
Hügel und Hütten Ugandas zu 
werfen. Maday hat nicht mehr er- 
lebt den traurigen Bürgerfrieg 
zwiichen fatholiihen und evange- 
liihen Chriiten, zwiſchen jeinen 
geijtlihen Kindern und denen des 
Pater Zourdel, in dem die Römi- 
ihen als Anſtifter unterlagen; 
nicht mehr erlebt die gewaltige 
Bewegung zum Evangelium, die in 
der Miſſionsgeſchichte beifpiellos 
daiteht. Er jah nicht mehr das 
Gotteshaus in der Hauptpitadt 
mit den viertaufend Sitzplätzen 
und die beildhungrigen Scharen 
den Mifjionaren die Häuſer jtür- 
men, wenn eine Kiſte mit Bibeln 
angefommen war. Er jah nicht 
mehr, was unjere Augen jehen: 
das einit jo blutgetränfte Ugan- 
da überzogen mit einem Net von 
Miffionsitationen, mit Kapellen 
und Schulen und einer Schar ein- 
geborener Evangelijten. 

In den legten fünf Jahren hat 
die Million Madays 35 000 meiit 
erivacdhiene Heiden in Uganda ge- 
tauft. Die Gemeinde, welche Maf- 
fay 1882 mit fünf Wagandafna- 
ben gründete, vier Jahre jpäter 
fajt Hundert Blutzeugen zählte 
und 1887 einer zeritreuten und 
birtenlojen Herde gli, in die der 
Wolf gefahren iit, diefe Gemeinde 
umfaßt- heute mehr als 60 000 
Glieder, hat neben den engliichen 
Miſſionaren dreißig eingeborene, 
ordinierte Paſtoren und 2 500 
jonjtige Lehrer und Gehilfen, die, 
joweit jie bejoldet jind, von der 
Wagandafirdie unterhalten wer— 
den. In den zahlreihen Schulen 
werden jegt über 32000 Kinder 
unterrichtet, und der jährliche Zu- 
wachs beträgt 670 Schüler. 

Das hat Maday alles nicht 
mehr hören und jeben können, 
und dod) iſt es der Baum, den er 
einit im Glauben gepflanzt und 
mit aufopfernder Geduld und 
Hoffnung bis an jein Ende ge- 
pflegt bat. Weil er den Brunnen 


jo tief grub, jpringt heute das 
Wunderwaſſer jo body. „Er war 
gejegt, Frucht zu bringen und 


eine Frucht, die da bleibe“ und hat 
ji den hohen Titel, den ihm 
dankbar die Nachwelt gibt, zur 
Ehre jeines Meiiter8 wohl ver- 
dient. 


Verdrängt, verjagt, 
ausgefegt 

Und doc ein Held, der ewig Pal— 
men trägt! 


bejiegt und 


Das iſt Alerander Maday. Mö— 
ge fein Andenfen neue Gnade auf 
uns bringen! 

— Ende — 





Adventsiitten und 


Adventsgebräuche. 
W. Wagner. 


Wil man das rechte Verſtänd— 
nis für Wdventsjitten und Ad— 
ventögebräude gewinnen, jo iſt es 
nötig, zunädite furz auf einige 
geihichtlihe Daten der Entite- 
bung des Weihnadtsfeites hinzu— 
weilen. Während die großen Feſte 
Ditern, Himmelfahrt und Pfing— 
iten vom Todesjahr unieres Herrn 
Jeſus an von der Chriitenbeit 
jährlich gefeiert wurden, bat da3 
Weihnachtsfeſt erit um das Jahr 
354 zunädit Eingang in Rom 
aefunden. Zuerit hielt man den 
6. Nanuar für den Geburtstag 
unſeres Seilands, verlegte ibn 
jedoch fpäter im Anichluß an den 
julianiſchen Kalender auf den 25, 
Dezember. Eine weitere Verbrei- 
tung des Weihnahtsfeites® fand 
bon Rom aus itatt. Gregorius 
von Nazienz feierte e8 zum eriten- 
mal in Ronitantinopel im Jahre 
375, Chriitoitemus etwa um 380 
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tureinrichtung 


ten werden geregelt. 











Beachten Sie ihr Auto 


Sragen Sie uns an über unferen Erhal- 
tungsplan, durch den Sie ihr Auto länger 
erhalten und fparfamer gebrauchen können. 
Wir haben die meift-vollfommenite Repara- 


Monatliche Zahlungen für Reparaturarbei- 


Inman Motors Etd,, 
| Sort St. & Norf Ave., 






Winnipeo. 

















Phone 502 583 








Baumaterial 


Um günjtig Vaumaterial aller Arten 


an uns. Da iſt fein Xrtifel, welcher zum 
verfaufen. 
Koftenanfchläge für Ihre Bauten frei. ' 


C. HUEBERT, LIMITED 
North Kildonan, Man. 


au faufen, wende man fidh 
au gehört, den wir nicht 














in Antiochien. 

Das Wort Advent bedeutet 
wörtlid: Ankunft. Es bezieht ſich 
auf die Geburt Jefu und wurde 
erjt jpäter für die Zeit der Bor- 
feier des Weihnacdhtsfejtes verwen- 
det und aud auf die Wiederfunft 
Chriſti gedeutet. 

In alter Zeit umfaßte die Ad- 
ventszeit vierzig Tage oder ſechs 
Woden, die jogenannte Fajten- 
zeit, beginnend mit dem Martini- 
tag. Sie wurde im Laufe der er- 
ſten Jahrhunderte in der Kirche 
des Abendlandes um eine Woche 
gekürzt, bis fie im 11. Jahrhun— 
dert bon der römiſchen Kirche auf 
vier Sonntage feitgeiegt wurde. 
Dieje Ordnung bat nun die pro- 
tejtantiiche Kirche beibehalten, und 
Luther bat bereit das jogenannte 
„Kirchenjahr” mit dem eriten Ad- 
ventsjonntag begonnen. 

Das Kirchenjahr verknüpft ſich 
aber aufs engite mit dem Natur- 
jahr und jpiegelt ſich in demjelben 
wider. Die dunkle, jtürmijche 
Weihnachtszeit mit dem Lieblichen 
Feſt fand nun günjtigen Boden 
bei den Naturvölfern, die in die- 
ſer Zeit ihre Feite feierten. So 
iſt „Weihnachten“ ein echt germa- 
nifches Wort, welches auf verichie- 
dene Weije gedeutet wird. 

War bei unjeren Vorfahren die 
Sommer- und Erntezeit vorbei 
und fand das Vieh auf den Wei- 
den feine genügende Nahrung 
mehr, dann begann das große 
Schlachten zur Fleiſchverſorgung 
für den Winter. Der Martinitag 
(11. November) wurde zu einem 
großen Schlachttag beſtimmt. Yi 
einem engliſchen Reallexikon heißt 
es unter Martinmeß: „An dieſem 
Tage Kühe, Ochſen, Schweine zu 
ſchlachten, Fleiſch in den Rauch 
zu hängen und einzuſalzen als 
Vorrat für den Winter und an 
dieſem Tage ſelbſt bei Wurſteſſen 
und Trinken ſich gütlich zu tun, 
war und iſt in England ſowohl 
als in Deutſchland eine verbreite— 
te Sitte“. Ein Sprichwort heißt: 
„St. Marteine madt den Moit 
zum Weine.“ 

In der Anfangszeit waren die 
Miſſionare bemüht, alle heidni- 
ichen Seite und Gewohnheiten bei 
den Völkern auszurotten, aber 
Gregor I., geitorben 604, nachdem 
er erit den Miſſionaren befohlen 
hatte, alles Heidniiche zu bejeiti- 
gen, ſchreibt jpäter: „Weil die 
Angeliahien bei ihren Gößen- 
opfern viele Stiere zu ſchlachten 


pflegen, jo mu auch dieſe Sitte 
zu irgendeiner Feierlichkeit für fie 
umgewandelt werden; denn wenn 
ihnen einige äußerlihe Freuden 
bleiben, werden jie um jo geneig- 
ter zu den innerlihen Freuden 
werden. Den rohen Gemütern auf 
einmal alles abzujchneiden, iſt ob- 
ne Zweifel unmöglich, weil aud) 
der, welcher auf die höchſte Stufe 
jteigen will, durch Schritt und 
Tritt, nicht aber durch Sprünge 
in die Höhe kommt“. Se wurde 
diefer Tag dem frommen Bilchof 
von Tours geweiht. 


(Fortſetzung folgt.) 


ds 


I Herabgeſetzte Preiie 1 


Knofpen und Blüten, Band I— 





Weihnachtswünſche, Gedichte u. 
Geſpräche für Kinder. 

Knoſpen u. Blüten Band II — 
Gedichte u. Geſpräche für Aus 
endbereine. 

d. 1, broſchiert, an itatt 50c ‚85 
Bd, II “$1.25 $1.00 
Band I und II (brofchiert) 





TE 
Bei Bezug von 10 Er. werden 
noch 25% Rabatt gewährt. Dies 
fe Bücher find portofrei zu be- 
ziehen durch: 
F. C. Thiessen, 
339 Mountain Ave., 


Winnipeg, Man., Canada. 








BAPTIST MISSION 
REST HOME 
Minitonas, Manitoba. 


Unſer Erholungsheim birtet 
feine Hilfe chroniſch Kranen, 
Siechen und Ruhebedürftigen 
beiderlei Geſchlechts an. Altern⸗ 
de können ihr Syſtem auffri— 
ſchen und Jahre des Wohlbe⸗ 
findens weiter leben. Wir ba» 
ben im Heim Licht Therapie 
und andere Hilfsaparate ſo⸗ 
wie bomäopathiihe Hausmittel 
zur freien Benutzung. 


Auf Anfrage ſenden wir un 
fern Proſpekt frei. 
Dird. J. Luebed, 
Superintendent. 











Der Mlennenitijche 
Katechismus 


mit den Glaubensartifeln au 40c 
ohne die Glaubensartitel zu 80c 


Bei Abnahme von 12 Exem—⸗ 
plaren und mehr 10 Brozent 
Rabatt. 


Bei Abnahme von 50 Erem- 


plaren und mehr 15 Prozent 
Rabatt. 
Die Zahlung fende man miı 


der Beitellung an: 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St. Winnipeg 





1 9. Janzens 


Ceittäden für Bibliſche 
Geichichte, 


Erpedition diejes 
oder direft von: 
J. 9. Janzen, 164 Grb Street, Wa- 
terloo, Ontario, Ganada, zu beziehen 
fcitenportofrei: 


durch Die Blattes 


1. Buch f. d. Unterftufe d. S.C 30€ 
2. Buch f. d. Mittelitufe d. S.S. 40« 
3. Buch F. d. Oberitufe d. 9.5. 4öe 








„Die aanze Bibel 


aradierte Lektionen“ 
für unfere Sonntagsihulen, sur 
fnitematifchen u in bie 


Scülerbefte für Mittelftufe 


(Nuniorepupil) AU essen dc 
Schülerbefte für Oberſtufe 
(Antermediatespupil) zu ....de 


Beltellungen mit 
au richten an: 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St. Winnipeg 4 


Zahlung find 




























FARMERS AND THE 
VICTORY LOAN. 


War loan canvassers will be hard 
at work again on October 19th. 
The minimum objective for Ca- 
nada’s third victory loan is 750 
million dollar. The finance min- 
ister, whose difficult task is to find 
the money to pay the country’s 
war bills, states that the loan must 
be well oversubscribed. 

Many plans are being laid to in- 
sure success of the loan. One of 
these is of particular interest to 
farmers. It is the “victory ticket 
method.” The victory ticket is 
simply an order authorizing the 
buyers of any farm product, which 
has a ready cash market, to with- 
hold a part of the proceeds from 
produce delivered immediately or 
in the future to pay for a war bond 
or regular war savings certificate 
purchases. When remitted to pro- 
vincial headquarters of the Na- 
tional War Finance Committee, 
securities equivalent in value to 
the proceeds received will be sent 
to the farmer. 

Elevator companies, packing 
companies, produce dealers, live- 
stock commission firms, creamery 
operators, local merchants, etc., 
will all be made thoroughly fam- 
iliar with the plan and will be sup- 


Mittwoch, den 25. Novemt 
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plied with the necessary forms. 

Thousands of farmers have been 
doing a superb job in producing 
those food commodities urgently 
needed for war. These same farm- 
ers want to do more. They are 
anxious to support the victory 
loans. It has, however, been im- 
possible for many to buy war bonds 
or savings certificates for the reas- 
on that, at the time of the cam- 
paign, they just have not had the 
ready cash. This new plan will be 
welcomed by farmers. They will 
see in it an opportunity to assist 
just that much more in winning 
the war. — Contributed by T. B. 
Pickersgill. 





SEED SUPPLIES 


The varieties which make up 
our wheat, oat, barley and flax 
crops have changed with extra- 
ordinary rapidity during the past 
few years. The changes have near- 
ly all been improvements, and for 
this we must thank the plant 
breeders and other agricultural 
scientists. Since pure stocks of 
some varieties will not be equal to 
the demand, now is the time to be- 
gin thinking about purchases. 

A farmer may be obliged to ob- 
tain new seed because the quality 
of his own is inferior. It may be 
frozen, sprouted, shrunken, etc.; or 
replacement may be necessary as 
a result of mixtures or weed seeds 
which cannot be removed. In such 
cases, replacement may be made 
with pure seed of the same variety. 
The sooner orders are placed, the 
easier it will be to get really first- 


class stocks. 

If a different variety is re- 
quired, the farmer may know 
exactly what he wants. Even 
though he does, it is a good plan 
to consult the Provincial Depart- 
ment of Agriculture, Field Crops 
Branch, or the Provincial Univers- 
ity or nearest Dominion Experi- 
mental Farm. You are certain to 
get helpful information since these 
organizations are well posted on 
the latest experimental results. 

Elevators agents of Line Elevat- 
or Companies associated with this 
Department are authorized distrib- 
utors of seed for Manitoba, Sas- 
katchewan and Alberta Crop Im- 
provement Associations. As soon 
as official variety recommenda- 
tions are available, they will be in 
elevator agents’ offices. 





BULLETIN No. 2. 


NOVEMBER 12, 1942. — Ca- 
nada’s national nutrition program 
which will be launched with a na- 
tion-wide promotion campaign in 
January, was given a good send- 
off in Toronto this week when Dr. 
L. B. Pett, Director of Nutrition 
Services addressed the convention 
luncheon of the international ad- 
vertising convention sponsored by 
the Association of Canadian Ad- 
vertisers. 

The Toronto meeting indicated 
all-out support for the nutrition 
campaign by the nation’s biggest 
advertisors and demontrated the 
wide interest in this vital wartime 
subject. 

Prior to the luncheon meeting 


advertising and media represent- 
atives who form the working com- 
mittees in Toronto and Montreal 
met to discuss advertising plans, 
copy themes and illustrations. 
From that meeting emerged a plan 
which will be acceptable to all ad- 
vertising men and copies are now 
being prepared for distribution to 
advertisers and media. , 





EAT RIGHT TO FEEL RIGHT 


That is the slogan favored by 
advertisers. It should be featured 
in all campaign advertising, in 
streamers and posters, booklets 
and other printed material. 

Here are Canada’s Official Food 
Rules, Drawn up by Nutrition 
Services, Department of Pensions 
and National Health. These are 
the minimum daily requirements 
of the foods necessary to protect 
health. More than these amounts 
should be used whenever possible. 


MILK 


Adults, one-half pint. Children, 
more than one pint. Some cheese 
should be added when available. 


FRUITS 


One serving of tomatoes, or 4 
citrus fruit, or one serving of to- 
mato or citrus fruit juices, and one 
serving of other fruits, fresh, 
canned or dried. 


VEGETABLES 


(In addition to potatoes of 
which one serving is needed daily). 
Two servings of vegetables, prefer- 
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ably leafy green or yellow, and fres 
quently raw. 


CEREALS AND BREAD 


One serving of a whole-graii 
cereal and four to six slices of 
nada approved bread, brown og 
white. } 


MEAT, FISH, ETC. 


One serving a day of meat, fis 
or meat substitutes. Liver, hearf 
or kidney once a week. 


EGGS 


At least three or four eggs week« 
ly. 
FISH LIVER OILS 


These oils are essential for chik 
ren and should be given as recom- 
mended by a physician. They m 
also be required by adults. 


Four-fifths of the air consists @ 
nitrogen, and legumes, by makin 
use of this supply which is no® 
available to other plants, are able 
to conserve the supply of nitroge 
in the soil. 





Nachrichten der Tages» 
preſſe. 


Montag, den 16. November: 
Die Alliierten haben den Weg in 
Tuniſien hinein ſich erkämpft. Die 
Deutſchen werfen per Luft Ver— 
ſtärkungen hinein, ſo daß es dort 
dochwohl zur entſcheidenden 
Schlacht über Afrika kommen 
wird. 

Weitere 2 leitende Franzoſen 
Flandin, der frühere franzöjijche 
Premier und Pucheu, Snnenmini. 
ter einer Vichh Regierung jind 
nad Afrika geflüchtet und haben 
ſich Darlan angeichloffen, der ganz 
übergegangen iſt auf die Seite der 
Alliierten. Doc hat er nicht das 
Vertrauen, weil er mit der Vichy 
Regierung zufammen war, ja 
Marſchal Petains Nadjfolger. Be- 
ſonders ſcharf wird er in England 
angegriffen, wo der Sitz der frei- 
en Franzoſen ijt. Amerifa aber 
gibt befannt, dab die Bereinba- 
rung der gemeinjamen Arbeit mit 
Darlarn nur eine zeitweilige jei. 

Genua wurde wieder ſehr jcharf 
angegriffen. Die britifchen Flie- 
ger haben es auf die Anduftrie 
Italiens abgejehen. 

®eneral Giraud plant eine gro. 
Be franzöfiihe Rolonialarmee auf. 
zuftellen, die auf Seiten der Alli- 
ierten die Achſen befämpfen fol. 


Ihre Loſung ijt, die Deutjchen in 
Afrika zu jchlagen und dann jie 
aus Frankreich zu werfen. 

Near Admiral Callagham, der 
frühere Aid des Präfidenten Roo- 
jevelt3 it in den Kämpfen bei den 
Solomon ein Opfer des Krieges 
geworden. 

Rommels Armee flieht nod) 
immer weiter nad; dem Weiten 
durd Libyen. 

Die Rufen gehen im Kauka— 
ſus noch weiter gegen die Deut- 
ichen vor. 

In Neu Guinea jtehen die Al- 
liierten vor Buna, die Japaner 
haben im Rüden da8 Meer. Es 
handelt jih um Ergebung oder 
Aufreibung, wie die Lage jekt 
iſt. 

Der Kampf bei den Solomons 
iſt noch nicht über. 

In England läuten wieder 
die Kirchenglocken, die nur als 
Warnung einer Invaſion läuten 
ſollten, jetzt aber zur Feier des 
Sieges in Afrika. 

Dienstag, den 17. November: 
Der Kampf bei den Solomon ijt 
borüber. Die Japapner zogen ſich 
zurüd, verloren 23 Schiffe und 
Taufende Soldaten auf Trans- 
portichiffen. Dieſes wird in Wa- 
ſhington als der zweite Gang be- 
zeichnet, der wieder zu Guniten 
der Alliierten ausfiel. Ein dritter 
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Gang wird erwartet. Unter den 
genannten Kriegsſchiffen, war ein 
Schlachtſchiff, 3 ſchwere und 2 
leihte Kreuzer und 5 Zeritörer. 
Die Amerikaner verloren 2 leichte 
Kreuzer und 6 Zeritörer. 

Die Nachrichten von Qunijien 
bejagen, dab der Achſenarmee dort 
eine Einfreijung droht. 

Die Deutſchen werfen große 
Seereseinheiten nad) dem Balkan. 
Viele fommen aus Rußland, wo 
nur Abwehrtruppen zurücdgeblie- 
ben jollen jein. 

Sapan nimmt Neuorganijation 
ihres Flottenkommandos vor. 

Frau Roojevelt fehrte aus Eng. 
land nad) Waſhington zurüd. 

Die britiiche 8. Armee verjucht, 
die deutſche Armee in Libyen ein- 
zufreijen. 

Nachrichten wollen wijjen, dab 
Rommel in Münden jein joll. 
Andere Nadrichten jagen, er jei in 
Zunifien, um dort den Kampf ge- 
gen die Alliierten zu leiten. 

In Burma jollen die Japaner 
6 Divifionen haben. 


Winnipeg ijt jet jehr bejchäf- 
tigt mit den Wahlen für Die 
Stadtöduma und eine Nachwahl 
für Ottawa. Die meijte linter- 
jtügung wird wohl der befannte 
Ssländer Konnie Johanneſſon 
verdienen als Vertreter der Neu- 
Ganadier. Er verdient das volle 
Vertrauen. 

Unter denen, die in die Stadtsdu 
ma ®innipegs ſich wählen laſſen, 
ift aud) d. aus dem Konzentrati- 
onslager entlafjene Kommuniſt 3. 
Penner. Der Schwede Erneit €. 
Sallonquijt bewirbt fih aud als 
Aldermann. Er verdient das voll- 
jte Vertrauen. Daß er das hat, ijt 
dadurch bewiejen, daB er jeit Jah⸗ 
ren Returning Officer ift, und die 
Bahliahen der Dominion jteht 
unter jeiner Aufjiht für Winni- 
peg. 

Premier Braden ijt nicht ganz 
zufrieden mit der Arbeit der Dt- 
tawa Regierung in der Mannes- 
fraft Politik. 

Deutihland bat 2 ſpaniſche 
Kommuniitenführer, die fi) nad 
Frankreich geflüchtet haben, an 
Spanien ausgeliefert. 

Mittwoch, den 18. November: 
Den Kindern des Editor Kohn 
und Katie Klaſſen murde ein 
Töchterlein geboren, was große 
Freude in ihrer und des Editors 
Familie gebradt. 

Die Alliierten rüden weiter in 


Zunifien hinein. Nur die Bor- 
poiten haben BZujammenjtöße zu 
melden. Auf Stellen gab e8 auch 
Zufammenjtöße zwiſchen Franzo— 
ſen und Deutſchen. 

Wie's ſcheint, werden die Deut- 
ihen bei EI Agheila, Libyen ver- 
ſuchen, ſich zu halten. 

Spanien hat weitere Jahrgän- 
ge zu den Waffen gerufen, um die 
Neutralität des Landes zu fichern, 
wie man glaubt. 

Wie verlautet, will Hitler mit 
großen DOffenjiven die Niederlage 
in Afrifa beantworten. 

Präſident Roojevelt jagt, der 
Wendepunkt in diejem Kriege it 
erreicht. 


Donnerstag, den 19. Novem- 
ber: Der Angriff der Alliierten 
gegen die Achſenarmee in Afrifa 
fommt von drei Seiten. Bon 
Yegypten, von Algier und jekt 
aud vom Süden, die Rommel: 
Armee von der in Tuniſien ab- 
jchneiden will. 

Die britiide 8. Armee ijt bei 
Bengaji vorbei gegangen. Die 
Deutſchen haben dieſen wichtigen 
Hafen nicht verteidigt. 

Zondon jagt, daß Stalien ſchon 
66 Divifionen in der Stärfe von 
etwa 594,000 Mann in diejem 
Kriege eingebüßt hat. 

Laval iit von Marſchal Petain 
zum faktiſchen Diktator Frank. 
reih8 ernannt worden. Betain 
entgeht dadurch der Kritik und die 
Zukunft Frankreichs liegt jegt in 
Händen Lavals unter deutſcher 
Bejagung des ganzen Landes. 

Sn Salem DOregon wurden 
durd) die Speije 44 Inſaſſen einer 
Srrenanjtalt getötet. Spätere 
Nachrichten ſprechen von 47 Xo- 
ten. Die Sache wird von der Poli- 
zei unterjucdht. 

Rom jagt, dab die Deutichen 
den franzöfiihen General Wey- 
aand arretiert haben. 

Die Rufjen attafieren jet die 
Deutihen an allen Fronten. 

Freitag, den 20. November: 
Moskau berichtet von einem gro- 
Ben Siege über die Deutfchen im 
Kaukaſus. 

In Tuniſien iſt der Krieg im 
vollen Gange, und wie London 
berichtet, haben die Alliierten den 
Achſenarmeen dort großen Scha— 
den zugefügt. 

Der Alaska Hochweg durch ECa- 
nada von den U. S. A. nach Alaska 
iſt offiziell eröffnet. 

Ehinefifhe Guerilla ariffen ja- 


panijche Armeeteile an und töte 
ten dabei etwa 100 Mann. Dafür 
bergelten die Japaner mit einem 
Angriff, der etwa 1000 Chineſen 
das Leben koſtete. 


Dttawa bat bejichlojien, die 
Männer, die wegen Gejundheits« 
zujtänden zurüdgeitellt wurden 
als Kategorie B jekt doch zu mo⸗ 
bilifieren für Kriegsdienjte in Ca— 
nada jelbjt, um andere für den 
Dienjt in Ueberſee zu befreien. 

k Sizilien wurde ſcharf angegrife 
fen. 


Sonnabend, den 21. November: 
Die legte Entiheidung über die 
Uebermadt in Afrika wird ſich 
nächſtens entſcheiden, und® 
allem Anjcheine nad) in Tuniſien, 
wo ſich beide Seiten zum Enke 
iheidungsfampf vorbeireiten und“ 
* Truppen dazu zuſammenzie⸗ 
en. 


Zurin, die Induſtrieſtadt Ita— 
liens wurde von britiſchen Bom— 
bern angegriffen, und es wird als 
der ſchwerſte Angriff im ganzem‘ 
Kriege bezeichnet. 


In Afrika haben die Briten die 
Deutſchen eingeholt, und es hat 
ſchon Zufammenjtöße gegeben. &8 
wird gelagt, jollten die Deutjchen 
bei EI Agheila zu Kampf jtehen 
bleiben, fo wird e8 ein jehr jchme- 
rer Kampf jein, denn die deutſche 
Schlagfraft iſt noch itart in 
Rommels Armee. Das Ziel iſt die 
Deutſechn aus Afrika herauszus 
werfen, und und dann wohl von 
dort Italien anzugreifen und in 
Europa einzufallen. 


Zwiſchen Laval und Hitler iſt 
eine Antente vereinbart worden, 
nad) der fie voll zufammen arbei⸗ 
ten werden. Frankreich greift im 
den Krieg nur ein, wenn Frank— 
reich angegriffen follte werden. 
Laval ſprach über Radio und 
ſprach feine Weberzeugung auß, 
dab Deutihland gewinnen werde, 
und Frankreichs Wohlergehen te 
be nur in einer Verbindung mit 
Deutichland. 


Der gefangene deutiche General 
Ritter von Thoma wurde vom 
Afrika nad; England geflogen und 
fommt wohl zum Xnternierungs- 
lager nad; Canada. In England 
wurde er mit einem Speziellzuge 
nad London gebradjt, der erite 
deutiche General in diefem Kriege, 
der London erreichte. 





